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Reichsbankdiskont 15 v. H., Lombardöſatz 20 v. H.
Normaler Zahlungsverkehr in nächſter WocheVon der Reichsbank wird folgende Er

klärung ausgegeben: Das Reichsbankdirek-
torinm hat beſchloſſen, mit Wirkung vom
1. Auguſt ab den Diskontſatz von 10 auf
15 v. H. und den Lombardſatz von 15 auf
20 v. H. zu erhöhen.
Die Rückſicht auf die nachteiligen Aus-

wirkungen ſolch hoher Zinsſätze auf die
vhnehin außerordentlich ſchwierige Lage der
deutſchen Wirtſchaft, insbeſondere auch der
Landwirtſchaft, hat die Reichsbank veranlaßt,
ſolange als möglich an den zurzeit geltenden
Sätzen feſtzuhalten. Wenn die Reichsbank
ſich gleichwohl heute im Hinblick auf die aus
Anlaß der bevorſtehenden Wiederaufnahme
des vollen Zahlungsverkehrs zu erwartenden
Anſprüche zur Vornahme Erhöhung,
und zwar gleich in dem erwähnten ſtarken
Ausmaß entſchloſſen hat, ſo tut ſie dies im
Vertrauen darauf, daß der Uebergang zum
normalen Zahlungs und Ueberweiſungs-
verkehr dadurch erleichtert und ſie um ſo
ſchneller inſtand geſetzt wird, zu
erträglichen Zinsſätzen zurück-
zukehren.

Die Reichsbank hat Beſtände von etwa
28 Milliarden Reichsmark Zahlungsmittel
bereitgeſtellt, um allen Anſprüchen, die an
die Banken bei voller Zahlungsbereitſchaft
geſtellt werden, gerecht zu werden.
Ueber die Beratungen des Zentralaus-

ſchuſſes erfährt der DHD. noch folgendes:
Die Vertreter der Vandwirtſchaft und teil-
weiſe auch der Banken hatten Bedenken, eine
derartig ſcharfe Heraufſetzung des Diskont-
ſatzes vorzunehmen. Das Reichsbankdirek-
torium vertrat jedoch die Auffaſſung, daß
man das „Experiment“ verſuchen müſſe,
zumal mit Wirkung ab Mittwoch der volle
Zahlungsverkehr wieder in Gang gebracht
werden wird. Von dieſer vollen Jngang-
ſetzung werden die Sparkaſſen, wie bereits
angekündigt, zunächſt nur in begrenztem
Maße betroffen. Ber dieſen wird alſo trotz
der von Gewerkſchaftsvertretern im Zentral-
ausſchnß erhobenen Bedenken zunächſt nur
eine gefetzmäßige Auszahlungsmöglichkeit
beſtehen.

Was den Reichsbankſtatus ſelbſt anbe-
langt, ſo ſind ſeit dem letzten Ausweis
(23. Juli) rund 89 Millionen Reichsmark
Deviſenmaterial hereingekommen.

Bertrauenserklärung für Luther.
Zu Beginn der Sitzung ſprach im Namen

des Zentralausſchuſſes Bankier Loeb (Men-
delsſohn Co.) dem Direktorium und ins-
beſondere dem Reichsbankpräſidenten Dr.
Luther ſein Vertrauen aus. Das gleiche tat
der Generalrat der Reichsbank.

Vor neuen Maßnahmen.
Zu der Reichskabinettſitzung verlautet

noch, daß an ihr führende Perſönlichkeiten
der Wirtſchaft teilnahmen und daß außer den
bereits feſt angeordneten Maßnahmen weitere
erörtert wurden. So ein Teilmoratorium
für die öſtliche Landwirtſchaft (übrigens von
Hugenberg in ſeinem vielerörterten Oſtent-
ſchuldungsplan bereits vor Monaten vorge-
ſchlagen und damals rundweg abgelehnt
ferner Aenderungen in der Kartell- und
Preisbildungspolitik, im Tarifweſen und im
Bankweſen.

Außerdem wird vorbereitet: ein Mark
ausfuhrverbot, ein Verbot, ausländiſche
Wertpapiere zu handeln, ſowie eine ſcharfe
Deviſenzwangswirtſchaft, für die voraus-
ſichtlich ein Reichskommiſſar beſtellt werden
wird. Bezüglich dieſer letzten Maßnahmen
wird ſchon für heute eine Notverordnung
erwartet, während die vorgenannten und
noch zahlreiche andere bereits in Bearbeitung
ſtehende Maßnahmen im Rahmen eiR e einergroßen Selbſthilfenotverordnung getroffen
werden ſollen.
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Die Ausreiſe-Notverorönung
wird vorläufig nicht aufgehoben.

Wie die TelegraphenUnion erfährt, iſt
mit der Aufhebung der Ausreiſe-Notver-
ordnung für die nächſte Zeit nicht zu
rechnen.

Amtlich wird mitgeteilt: Entſprechend
der Ankündigung der Reichsregierung wird
in der kommenden Woche die Aufnahme des
normalen Zahlungsverkehrs erfolgen. Es
wird am Montag der unbeſchränkte
Ueberweiſungsverkehr innerhalb der
zum Ueberweiſungsverband gehörigen
Jnſtitute, am Dienstag der un-
beſchränkte Ueberweiſungsverkehr unter
Ausſchluß der Ueberweiſungen auf Puoſt-
ſcheck. und Reichsbankgirokonten im
übrigen ganz allgemein aufgenommen
werden.

Vom Mittwoch werden auch die
Ueberweiſungen auf Poſtſcheck- und Reichs
bankgirokonten und die Barauszahlungen
auf Kontokorrent- und Giroguthaben un-
beſchränkt zuläſſig ſein, während Ab-
hebungen von Sparkonten bei
Banken, Sparkaſſen, und Ge-
noſſenſchaften zunächſt noch ge-
wiſſen Beſchränkungen unter-
worfen bleiben.

Die Vergxdnung, die die Einzelheiten
regelt, wird im Laufe des Sonnabend er-
laſſen werden.

Das Schlimmſte, was es geben kannt

Auslands-Warenkredite für Deutſchland.
Wie „Der Deutſche“, das Blatt der chriſt-

lichen Gewerkſchaften, zu wiſſen glaubt, ſind
bereits ziemlich weit fortgeſchrittene Er-
wägungen im Gange, ob es nicht möglich
ſei, eine Auslandsanleihe in der Weiſe auf-
zunehmen, daß an Stelle von Geld Waren
direkt geliefert werden unter Einräumung
langer Zahlungsfriſten zu tragbaren Zins-
ſätzen. Auf dieſe Weiſe würde unſere
Deviſenbilanz verbeſſert, denn die Reichs-
bank könnte Deviſen, die ſonſt zur Bezahlung
der Einfuhr gebraucht werden, für andere
Zwecke verwenden.
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Das iſt zwar durchaus richtig, daß
durch ſolche Warenkredite die Deviſenbilanz
der Reichsbank verbeſſert werden würde.
Aber gerade bei einem gewerftſchaſtlichen
Organ muß es im höchſten Maße wunder-
nehmen, daß es die verhängnisvolle Kehr-
ſeite ſolcher „Kredite“ verſchweigt: es wird
nicht Auslandsgeld, ſondern Auslandsware
geliefert, und jedes Stück Auslandsware ver-
drängt ein Stück deutſcher Jnlandsware und
macht damit deutſche Arbeiter arbeitslos,
während es den ausländiſchen Arbeitern
Arbeit gibt.

Das iſt angeſichts der deutſchen Milli
onenarbeitsloſennot die ſinnloſeſte und ver
kehrteſte Politik, die Deutſchland überhaupt
machen kann. Und dabei gibt es ein viel ein
facheres Mittel, die gleiche Deviſenentlaſtung
der Reichsbank zu erzielen und zugleich
deutſchen Arbeitsloſen wieder Arbeit zu

geben: Einſchränkung der Einfuhr von Aus-
landswaren.

Es wird allerhöchſte Zeit, mit ſolcher
arbeiterfeindlichen Auslandsanleihepolitik
endlich Schluß zu machen. Darum iſt der
Volksentſcheid vom nächſten Sonntag auch
gerade für den deutſchen Arbeiter von ſo
entſcheidender Bedentung: er muß den
Wandel herbeiführen, fort von der Politik
der Auslandsanleihen mit ihrer Ver-
mehrung der deutſchen Arbeitsloſigkeit und
hin zu einer nationalen Politik der Arbeits-
beſchaffung aus eigner deutſcher Kraft.

Amerika bietet Weizen und
Baumwolle.

Ergänzend verlautet aus Neuyork: D
Waſhingtoner Regierung hat der Reich
regierung durch den Botſchafter in Berlin
mitteilen laſſen, daß das Bundesfarmamt be-
reit ſei, Weizen und Baumwolle zu günſtigen
Kreditbedingüngen an Deutſchland zu ver-
kaufen. Die tſche Antwort ſteht noch aus.
Man hält es allerdings für unwahrſcheinlich,
daß Deutſchland geneigt ſei, größere Mengen
amerikaniſchen Weizen zu erwerben, meint
aber, daß die großzügigen Kreditbedingungen
die deutſche Jnduſtrie veranlaſſen könnten,
in beträchtlichem Umfange Baumwolle anzu-
kaufen.

Jhre unverkäuflichen Baumwollüber-
ſchüſſe mögen die Amerikaner nur getroſt bil-
lig und auf Kredit liefern, denn Baumwolle
wächſt bei uns nicht und iſt uns zur Beklei-
dung unentbehrlich. Aber mit ihrem Weizen
ſollen ſie uns verſchonen, den brauchen wir
nicht, denn wir haben genug deutſchen Weizen.

i

G

Aufruf der Volkspartei zum
Volksentſcheidö.

Das offizielle Organ der Deutſchen Volks-
partei, die „Nationalliberale Correſpondenz“,
verbreitet folgenden Aufruf:

„An unſere Freunde! Am 9. Auguſt
1931 findet in Preußen der Volksentſcheid
über die Frage der Auflöſung des Land-
tages ſtatt. Die Deutſche Volkspartei, die
faſt ſieben Jahre gegen die Politik der
herrſchenden Parteigruppierung im Preu-
ßiſchen Landtag gekämpft und deshalb von
Anfang an dem Volksbegehren zugeſtimmt
hat, erwartet von ihren Anhängern, daß
ſie ihrer Ablehnung gegen die bisherige
preußiſche Koalitionspolitik durch ihre
Stimmabgabe für die Auflöſung des Land-
tages Ausdruck geben. Wir treten ein
für ein ſachlich und kraftvoll
regiertes Preußen, das eine
feſte Stütze nationaler Politik
im Reiche ſein muß.

Der Parteivorſtand
der Deutſchen Volkspartei.“

Von demokratiſcher Seite wurden Nach
richten verbreitet, die davon wiſſen wollten,
daß innerhalb der Volkspartei Bedenken
gegen die Beteiligung am Volksentſcheid auf-
getaucht ſeien. Dieſe Meldungen ſind nach

volksparteilichen Mitteilungen reine Erfin-
dungen, die lediglich bezeichnend ſind für die
Angſt der preußiſchen Regierungsparteien
vor dem Sieg des Volksentſcheids.

Der heutige Aufruf der Volkspartei macht
all dieſen Tendenzlügen ein Ende.

Briand ernſtlich erkrankt.
Aus Paris wird gemeldet: Der Geſund-

heitszuſtand des vor einigen Tagen erkrank-
ten franzöſiſchen Außenminiſters Briand
ſcheint trotz der beruhigenden Mitteilungen
der behandelnden Aerzte außerordentlich
ſtark angegriffen zu ſein. Briand, der von
den Londoner Beſprechungen ſchon krank zu-
rückkehrte, fühlte ſich bereits am Mittwoch
viel zu ſchwach, um an dem Miniſterrat teil-
zunehmen. Jn ſeiner Umgebung betont man,
daß der Außenminiſter ſeeliſch und körperlich
gebrochen ſei und es ſich im Augenblick noch
nicht vorausſehen laſſe, ob er an der Septem-
bertagung des Völkerbundes teilnehmen
können wird oder nicht. Die Aerzte haben
ihn ſtrengſte Diät angeorönet und jeglichen
Tabakgenuß unterſagt.
„Briand wird vorläufig fern von den poli-

tiſchen Wirren mehrere Wochen auf ſeinem
Landgut verbleiben und ſich von dort nach
Ouiſtreham begeben, wo er eine Fiſcherbarke
erſtanden hat. Seine Rückkehr nach Parig iſt
vorläufig noch ganz unbeſtimmt. Auch ſein
Beſuch in Berlin dürfte unterdieſen Umſtänden fraglich gewor-
den ſein. F

Frauen, das geht Euch
an:

Soll es ſo weitergehen oder ſoll es end
lich beſſer werden Das zu entſcheiden, iſt der
eigentliche Zweck des Volksentſcheids. Und
das geht auch Euch Frauen an. Und Euch
wahrlich nicht zuletzt.

„Volksentſcheid? Das iſt Politik. Was
geht uns das an?“ So konnte man bei
früheren Volksentſcheiden manche deut-
ſchen Frauen fragen hören. Heute iſt das
ganz anders geworden. Denn es gibt
keine Frau mehr im ganzen deutſchen
Lande, die heute nicht in den Strudel der
Politik hineingeriſſen wäre, auch wenn ſie
ſich vielleicht nicht immer klar macht, daß das,
was ſie drückt, von der Politik herrührt:

Es gibt heute keine Frau, ob verheiratet
oder ledig, im ganzen deutſchen Land, die
nicht die allgemeine dumpfe Unſicherheit und
Erregung im Volke ſpürte, die dem Weſen
der Frau innerlich ſo fremd und zuwider
iſt, weil die Frau von Natur konſervativ
iſt und Ordnung und Sicherheit braucht, noch
viel mehr als der Mann. Und Ordnung und
Sicherheit für Leben und Habe iſt das, was
heute dem ganzen Volke fehlt und immer
mehr zu fehlen droht. Das fühlt jede Fran.

Und es gibt keine Fran, ob verheiroet
oder ledig, im ganzen deutſchen Land, die
nicht die zunehmende materielle Not ſpürte,
die in jeden Haushalt, in jede Familie, ob
arm ob reich, immer tiefer hineingreift. Man
denke an die Millionen Frauen, die arbeits
loſe Männer haben. Schon für dieſe Männer
iſt die Arbeitsloſigkeit eine unerträgliche Laſt
und um ſo unerträglicher, als Rührigkeit und
Tätigkeit und Aktivität einer der typiſchſten
Merkmale des deutſchen Volkscharakters ſind.
Aber die Arbeitsloſigkeit ihrer Männer iſt
für dieſe Millionen deutſcher Frauen noch
viel fürchterlicher, weil die völlige Unſicher-
heit der Exiſtenz dem Weſen gerade der
deutſchen Frau noch viel ſtärker widerſpricht
als die Untätigkeit dem Weſen des deutſchen
Mannes.Muß man die ganze ſeeliſche und materielle
Not ſchildern, unter der dieſe Millionen deut
ſcher Frauen leiden? Jede deutſche Frau
und jeder deutſche Mann, die nicht noch
nicht von der Arbeitsloſigkeit betroffenſind, ſollten ſich in die Lage dieſer unglück
ſeligen Opfer der bisherigen deutſchen Politik
nur einmal eine einzige Minute lang wirk-
lich ernſtlich hineindenken, dann fühlen ſie und
wiſſen für immer, daß dieſes Los der Frauen
der Arbeitsloſen und was faſt noch ſchlim-
mer iſt, die Sicherheit, daß dieſe Arbeitsloſig-
keit bei Fortdauer der jetzigen Politik nicht
ſchwinden, ſondern wachſen wird ineunerträgliche Qual und überhaupt kein
Leben mehr iſt.

Und die übrigen Millionen deutſche
von der Arbeits-Frauen, die noch nicht r tloſigkeit betroffen ſind? Sie alle ſpüren, ſo

weit ſie Frauen und M ütter ſind, in
ihrem eigentlichen Berich, im Haushalt und
in der Familie, die Entbehrungen, die ihnen
das Schwinden der Einnahmen und das
Wachſen der Steuern auferlegt. Und je beſſere
Frauen und Mütter ſie ſind, mit um ſo
tieferem Grauen muß ſie jeder Gedanke an
die eigene und des Mannes Zukunft und vor

ihrer Kinder erfüllen.allem die Zukunft ih er eDenn auf die bange Frage: wie ſoll das
enden?, weiß heute keine einzige deutſche
Frau mehr eine Antwort zu geben.

Aber auch die Frauen, die im Erwerbs-
leben ſtehen, ſehen vor ſich völlige Unſicher-
heit ihrer Exiſtenz, und wenn es noch gut
geht, ſinkende Einnahmen und wachſende
Steuern und wachſende Entbehrung. Uns
gerade vor ihnen, die durch ihre Erwerbs-
tätigkeit dem Erwerbsleben der Männer und
damit dem ganzen wirtſchaftlichen Leben be-
ſonders nahe ſtehen, ſteht immer und immer
wieder die Frage auf: wo ſoll das hin-
führen? Und dazu dann die Frage: Warum
muß das alles ſein, dieſe ganze Un-
ſicherheit und Not und tiefe ſeeliſche Ge
ſpanntheit ohne Hoffnung auf Beſſerung?

Ja, warum muß das alles ſein?
Weil wir bisher uns haben regieren laffen

von Männern, die durch den jetzt offen zutage
liegenden völligen Zuſammenbruch ihrer
Politik den Beweis erbracht haben, daß fie
außerſtande ſind, die große Aufgäbe der Po
litik zu bewältigen. Die große Aufaabe, die
doch darin beſteht, der Geſamtheit des
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Volkes inmitten des durch Naturgeſetz uns
unentrinnbar auferlegten Daſeinskampfes
der einzelnen und der Völker ſolche materi-
ellen und ſeeliſchen Lebensbedingungen zu
ſchaffen, wie ſie dieſes Volk erſtrebt und die
es bei richtiger Zuſammenfaſſung und Leitun
ſeiner Kräfte in dem großen Daſeinskamp
aller gegen alle durchſetzen kann.

Weil wir die Führung unſerer deutſchen
Politik Männern überlaſſen haben, die zu ſol-
cher richtigen Politik nicht fähig ſind, darum
leiden wir alle heute unter den Folgen die-
ſer Politik, unter den heutigen Entbehrun-
gen und Sorgen und unter dem Alpdruck
einer noch ſchlimmeren Zukunft.

Aber iſt es denn auch heute noch das un
abänderliche Schickſal der Frauen, daß ſie
willen- und wehrlos alle die Not hinnehmen
müſſen, die die Männer und ihre Politik
ihnen bereiten? So war es einſt. Aber ſo iſt
es nicht mehr heute. Denn heute ſind alle
Frauen gleichberechtigt mit dem Manne,
haben dasſelbe Recht und dieſelbe Stimme
in der Politik wie er. Mögen immer noch
Millionen Männer, unbelehrbar und ſtarr-
ſinnig, wie Männer nun einmal ſind, an der
bisherigen Politik trotz all ihrer grauen-
haften Mißerfolge weiter feſthalten, es wer-
den diesmal Millionen ſein, die inzwiſchen
klarſehen und »umgelernt haben und die ſich
jetzt anders entſcheiden werden, ſo wie die
Männer und Frauen der nationalen Oppo-
ſition tun, die ſchon immer die bisherige Un-
glückspolitik bekämpft haben. Aber haben
nicht alle Frauen, ganz gleich, wo ihre
Männer politiſch ſtehen, jetzt beim Volks-
entſcheid die Möglichkeit, den Willen der
deutſchen Frau kund zu tun?

Durch eine Kundgebung dieſes Willens
der deutſchen Frau beim Volksentſcheid am
9. Auguſt kann durch die Frauen mit
einem Schlage in der preußiſchen und damit
auch in der Reichspolitik der völlige Wandel
herbeigeführt werden, den heute alle deut-
ſchen Frauen einſtimmig für nötig
halten.Darum alſo geht das Euch Frauen an,
der Volksentſcheid! Und in Eure Hand iſt
die Entſcheidung gelegt. Wenn alle Frauen
für den Volksentſcheid ſtimmen, dann iſt
ſelbſt ohne Männer der Sieg errungen und
die Umkehr der heutigen Unglückspoli!ik ge-
ſichert. Denkt an Euch und Eure Männer
und Eure und Eurer Kinder dunkle Zukunft.

Soll es ſo weitergehen, wie jetzt oder ſoll es
endlich beſſer werden? Das iſt die Frage, die
am 9. Auguſt zur Entſcheidung ſteht. Und
je de deutſche Frau will: Ja, es ſoll beſſer
werden, und jede Frau kann dazu beitragen.
Darum kann keine Frau am nächſten S nun
tag der Abſtimmung fern bleiben und keine
kann anders ſtimmen als mit „Ja!“

Dr. H. Blze.

Unterredung
Hitler-Dingeldeuy.

Der Führer der Nattonal ſozialiſtiſchen
Partei, Adolf Hitler, hatte am vergangenen
Dienstag in Nürnberg mit dem Führer der
Deutſchen Volkspartei, dem Abgeordneten
Dingeldey, eine Unterredung. Ueber den Jn-
ha dieſes Geſprächs wird ſtrengſte s
Stirn weigen bewahrt. Man wird aber
annehmen Wönnen, daß in der Hauptſache
über den Volksentſcheid in Preußßen ge-
ſprochen worden iſt.

Die Reichstagsfraktion der Deutſchen
Volkspartei hat für nächſten Montag eine
Sitzung einberufen, in der ſie ſich mit der
politiſchen Lage beſchäftigen will.

„Nie wieder Reparationen.“
Der Rotterdamer „Courant“ meldet aus

Waſhington: Oeffentliche Erklärungen des
Vorſitzenden des amerikaniſchen Senatsaus-
ſchuſſes für Auswärtige Angelegenheiten,
Senator Borah, daß Deutſchland die Repa-
ratiönszahlungen nicht wieder werde auf-

nehmen können, hat im Weißen Hauſe Un-
ruhe und Verſtimmung erweckt. er Präſi
dent hat den Senator Borah dringlich nach
Waſhington zu einer Unterredung gebeten.
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Das halbamtliche Pariſer „Journal“

ſchreibt unter Berufung auf zahlreiche Erklä-
rungen des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten,
daß nach dem einmaligen Hoovermoratorium
unbedingt die Reparationen fortgeſetzt wer

müßten, wenn Frankreich nicht demdenSJiaſal Deutſchlands folgen ſoll.

Reichsbeteiligung an der Dresdener Bank.
Aus Berlin wird mitgeteilt: Bereits ſeit

Tagen ſchweben Verhandlungen zwiſchen dem
Reich und der Dresdener Bank mit dem
Ziele, die Kapitalkraft der Dresdener Bank
ganz erheblich zu ſtärken. Es hat ſich dies als
notwendig erwieſen, weil durchaus un-
begründete Gerüchte über eine beſondere
Jlliquidität der Dresdener Bank, die ſeit
Wochen in allen Teilen des Reiches umliefen,
die Gefahr einer beſonders ſtarken Jnan-
ſpruchnahme der Bank bei der Wieder-
herſtellung des freien Zahlungsverkehrs
heraufbeſchworen hatten. Wie der DHD. er-
fährt, ſind die Verhandlungen hierüber le
im weſentlichen abgeſchloſſen. Es iſt beab-
ſichtigt, das Kapital der Dresdener Bank um
300 Millionen RM. zu erhöhen durch Aus-
gabe von 300 Millionen RM. Vorzugsaktien,
die das Reich übernehmen ſoll.

Die Einzelheiten der Aktienausgabe ſtehen
noch nicht feſt, doch iſt, wie anderweitig viel
fach behauptet wird, nicht beabſichtigt, die
neuen Aktien zunächſt nur mit 25 Prozent
einzuzahlen. Die neuen Mittel ſollen viel
mehr von vornherein der Dresdener Bank
voll zur Verfügung ſtehen. Der Status
der Dresdener Bank wird nurch dieſe Trans-
aktion ſo außerordentlich geſtärkt, daß die
fälligen Verbindlichkeiten der Bank alsdann
nur einen Bruchteil der zur Verfügung
ſtehenden flüſſigen Mittel ausmachen.

Ob ie Reich kreditgeſellſchaft in die Trans-
aktion eingeſchaltet wird, ſteht noch nicht feſt.
Es ſoll die Möglichkeit vorgeſehen ſein, das
Vorzugskapital ſchritt weiſe wieder
abzrbauen, wodurch der private Charak-
ter der Bank wieder hergeſtellt würde.

Ein Halbmilliardenkredit für die Bank
von England.

Die engliſch-franzöſiſchen Kreditverhändlungen erfolgreich.
Aus Paris wird gemeldet: Die Beratun-

gen des Direktors der Bank von England,
Kindersley, mit dem Gouverneur der Bank
von Frankreich, Moret, ſind noch am Frei-
tagabend wieder eingeleitet worden und
haben nach etwa zweiſtündiger Dauer erfolg-
reich abgeſchloſſen werden können.

Der Jnhalt des Abkommens iſt noch nicht
bekanntgegeben worden, da ſich die Direk-
toren der Pariſer Großbanken, die an der
Aufbringung des Kredites beteiligt ſind, erſt
am heutigen Sonnabendvormittag mit der
Angelegenheit befaſſen und dazu Stellung
nehmen ſollen. Die beiden Finanzmänner
haben daher auch beſchloſſen, ſowohl die
Unterzeichnung des Abkommens wie auch
die Veröffentlichung ſeiner Einzelheiten auf
heute zu verſchieben.

An gutunterrichteten Kreiſen verſichert
man, bau der Rediskontkredit, der
der Bank von England zu glei-
chen Teilen von der Bank von
Frankreich und der Frederal-
Reſerve- Bank eröffnet wird,
den bisher genannten Betrag,
d. h. 20 Millionen Pfund (400 Mil-
lionen Mark) weſentlich überſteigen ſoll.
Der „Matin“ und einige andere Blätter

verſichern, daß ſich der Kredit auf 45 bis
50 Millionen Pfund belaufe. Man unter-
ſtreicht ferner, daß das Abkommen keiner-
lei politiſche Bedingungen ent-halte, wie man dies verſchiedentlich habe
glauben machen wollen.

Nun hat das ſtolze England alſo doch
trotz der energiſchen Proteſte des Schatz-

kanzlers Snowden und der Bankkreiſe, daß
die Bank von England keine Auslandshilfe
brauche Kredit genommen, ſehr hohen
Kredit, und zwar nicht nur von dem befreun-
deten Amerika, ſondern auch von Frankreich.

Damit iſt zugleich eine für Deutſchland
ſehr wichtige und ſehr ernſte politiſche

Entſcheidung gefallen:

Der Speiſezettel der Lady
Lucu.

Ergötz liches vom Eſſen und
Trinken.

Man aß wohl etwas reichlich in früheren
Jahrhunderten und mit Erſtaunen und Ver-
gnügen lieſt man in alten Chroniken, welchen
Appetit ſelbſt Frauen in der damaligen Zeit
entwickelt haben müſſen. Gerade aus Eng-
land gibt es einige Beiſpiele, daß man beſon-
deren Wert auf eine reichbeſetzte Tafel legte,
und die Ahnen der „ſpindeldürren Miſſes“
ſcheinen doch keinen ſo großen Wert auf die
ſchlanke Linie gelegt zu haben.

Ein Beiſpiel, was für eine Dame von
Welt als fachgemäße Ernährung galt, zeigt
uns der Erlaß, den Heinrich VIII. für die
Speiſezettel eines Hoffräuleins, das ſich
ſeiner beſonderen Gunſt erfreute, herausgab:

„Wir König Heinrich der Achte uſw.
wollen und befehlen, daß unſeren theueren
und vielgeliebten Lady Lucy auf ihrem
Zimmer die folgenden Gerichte verabreicht
werden:

Zum Frühſtück jeden Morgen ein ganzer
Rindsbraten von der Lende, eine Frucht-
torte, ein Brot von vier Pfund und eine
Gallone Bier; zum Mittagstiſch: ein Stück
Pökelfleiſch, ein Stück Roaſtbeaf, irgendein
Frikaſſee von unſerem Tiſch, ein Brot von
vier Pfund und eine Gallone Bier; zum
Abendöbrot: eine Schüſſel Gemüſe, ein Stuüick
Hammelfleiſch, irgendeine Näſcherei von
unſerer Tafel, ein Brot von drei Pfund und
eine Gallone Bier; zum Nachtiſch vor dem
Schlafengehen: ein Kuchen und eine halbe
Gallone Wein aus unſerem Keller.“

Sehr viel beſcheidener iſt das Frühſtück
der Königin Eliſabeth, der jungfräulichen
Königin. Sie begnügte ſich mit Butter-
broten, einem Lendenſtück vom Hammel und
einem ſolchen vom Rind, dazu trank ſie Bier
und außerdem Hammel und Hühnerbrühe.

Ein Rekordmagen.
Und nun noch eine kleine Geſchichte eines

„Rieſenmagens“ der damaligen Zeit:
Es handelt ſich um eine Klage einer Dame

gegen ihren ſoeben in Dienſt getretenen
Kammerdiener.

„Dieſes Scheuſal“, ſchrie ſie vor Gericht,
und meinte damit ihren neuen Diener. „Er
bringt meinen ganzen Haushalt in Aufruhr.
Für morgen habe ich ein großes Eſſen für
60 Perſonen angeſetzt und dazu alle nötigen
Vorbereitungen getroffen. Was glauben Sie
nun, tut dieſer entſetzliche Menſch? Jm
Handumdrehen hat er die geſamten Vorräte
verſchlungen; Vorſpeiſen, verſchiedene
Braten, Zwiſchengerichte, Süßſpeiſen und
dazu noch ungezählte Flaſchen Wein.“

Der Angeklagte geſtand ſeine Tat ein,
führte aber zu ſeiner Verteidigung an: „Jſt
denn meine Herrin nicht verpflichtet, mich zu
ernähren? Für den Umfang meines
Hungers kann man mich doch nicht verant-
wortlich machen!“ Außerdem ſei er fälſchlich
beſchuldigt worden, er habe nicht alles auf-
gegeſſen, ſondern nur einen Teil. Die Dame
habe unglaublich übertrieben. Er wiſſe noch
ſehr gut, was es geweſen wäre: er hätte ſich
mit einem Roaſtbeaf von dreißig Pfund be-
gnügt, außerdem ſei noch ein geſpickter Puter
dageweſen und einige Faſanen, die hätten
ihm recht gut geſchmeckt; dann wären nicht
zu vergeſſen ein Paar kleinere Platten mit
Haſen und Spanferkeln, und dazu habe er
ſelbſtverſtändlich einen Schluß trinken
müſſen, ſo, an die 20 Flaſchen Wein könnte
man wohl rechnen.“

Der Richter war ein weiſer und gerechter
Richter, der die Sitten und Gewohnheiten
ſeiner Zeit gut verſtand und ſo ſprach er den
nimmerſatten Burſchen frei. Denn, ſagte er,
ein derartiger Hunger und ein ſo ausgedehn-
ter Magen ſeien Schuld daran, man könne
da weder ein Verbrechen noch eine Strafe
daraus machen

Man mag noch ſoviel verſichern, mit der
franzöſiſchen Kreditbeteiligung ſeien „keiner-
lei politiſche Bedingungen“ verbunden. Das
iſt jedoch ganz ausgeſchloſſen. Denn die Lage
war doch ſo: weil die Bank von England
durch ihr Eingreifen zugunſten der Wiener
Kreditanſtalt und damit der öſterreichiſchen
Staatsfinanzen die öſterreichtſche Unter-
werfung unter Frankreichs politiſche Bedin-

gungen vereitelt hat, und weil die Bank von
England zuſammen mit der amerikaniſchen

Staatsbank (Federal Reſervebank) auch an
Deutſchland Kredite geben und dadurch auch
Deutſchland vor Unterwerfung unter die
franzöſiſchen politiſchen Anleihebedingungen
retten wollte, hat Frankreich ſeinen großen
Finanzangriff gegen die Bank von England
(durch Zurückziehung der franzöſiſchen kurz-
friſtigen Milliardenkredite) eingeleitet. Und
es hat damit die Bank von England zur
Kapitulation gezwungen. Denn die jetzige
Finanzeinigung mit Frankreich iſt die Kapi-
tulation.

Daher iſt es ganz ausgeſchloſſen, daß die
Bank von England und die engliſche Regie-
rung künftig ihre Pläne fortſetzen, Deutſch-
land ohne Frankreich und gegen Frankreich
zu helfen. Wenn alſo die Reichsregierung
die franzöſiſchen politiſchen Bedingungen
weiterhin ablehnt und aus einer der demo-
kratiſchen „B.-3. am Mittag“ zugeſandten
amtlichen Berichtigungserklärung (auf Grund
der Preſſenotverordnung) muß man das be-
ſtimmt annehmen dann bleibt dem deut-
ſchen Volke nur die Selbſthilfe. Zu dieſer
Selbſthilfe ſcheint die Reichsregierung jetzt
feſt entſchloſſen zu ſein, denn am Schluß der
erwähnten amtlichen Berichtigungserklärung
heißt es:

„Die Ausführungen der „B.- Z. am
Mittag“ gefährden daher den Willen des
deutſchen Volkes zur Selbſthilfe und
ſchwächen das Vertrauen auf ſeine
eigene Kraft, durch das in dieſen
Zeilen allein die Ueberwin-
dung der wirtſchaftlichen Nöte
möglich i ſt.“

Rieſenwürſte in alter Seit
Ende des 16. Jahrhunderts zog, der

Ueberlieferung zufolge, Ritter Hans von
Schweinichen durch die deutſchen Lande, um
für ſeinen Herrn, den Herzog Heinrich von
Schleſien, der ſtark verſchuldet war, Dar-
lehen bei den deu ſchen Reichsfürſten und in
den freien Städten aufzunehmen. An den
meiſten Höfen reagierte man nicht auf ſeinen
Pump; doch Schweinichen war es zufrieden,
wenn er gut aufgenommen wurde und ein
nicht endenwollendes Gelage zu ſeinen und
ſeines Herrn Ehren veranſtaltet wurde.
Anno 1599 kam der Reichsnaſſauer auch an
den Hof des Herzogs Julius zu Braun-
ſchweig-Lüneburg.

Hier war auch kein harter Taler für die
leeren Kaſſen des ſchleſiſchen Herzogs zu er-
langen; dafür zeigte man aber dem Ritter
Schweinichen eine Bratwurſt, die
nahezu zweitauſend Meter lang
war. Schweinichen ſorgte auf ſeinen
ſpäteren Pumpreiſen dafür, daß dieſe Rieſen-
bratwurſt, wovon er ſelbſt ein langes Stück
koſten durfte, in Deutſchland volkstümlich
wurde. Ein zeitgenöſſiſcher Kupferſtich
führt uns die ſeltſame Szene und die Be-
wunderer der Rieſenbratwurſt, die von der
geſamten Schlachtergilde im Triumph durch
die Gaſſen getragen wurde, vor Augen.

Aus derſelben Zeit erzählt uns ein alter
Bericht aus Königsberg:

„Jm Jahre 1601, am 1. Januar, haben
die Schlächter zu Königsberg eine Wurſt,
1005 Ellen lang, nach dem Schloſſe der
Stadt getragen und Jhro Fürſtliche Gnaden
Georg Friedrich, Markgrafen von Branden-
burg, davon etzliche Ellen verehrt, weil ſie
innerhlb 18 Jahren keine gemacht hatten.
Sie ſind mit Trommeln und Pfeifen ange-
zogen, voran ein Führer mit einem Spieße,
wohl aufgeputzt mit Federn und Bändern
und Fähndlein. geſenp ſind geben die Wurſt l

Jtalieniſche Kreditangebote
an Deutſchland.

Die „Züricher Nachrichten“ melden aw,,
Mailand: Auch aus Jtalien kommen jezt
Hilfeangebote an Deutſchland. Jun en
römiſchen und in den Mailänder Zeikun-
gen wird Deutſchkand nahegelegt, ſich mit
Kreditgeſuchen an die italieniſche Finanz
zu wenden. Man werde Deutſchland keine
politiſchen Bedingungen ſtellen.
Aus Paris verlautet: Die franzöſiſche

Preſſe mahnt erneut Deutſchland, den Weg
der direkten Verſtändigung mit Frankreich
zu beſchreiten. Der „Matin“ erinnert Deutſch
land an die von Luther in Paris ausge

ſprochene Ueberzeugung, daß ohne fremde
Kapitalhilfe das Reich ſich nicht ſanieren
könne. Der „Temps“ nennt jetzt den 8. bis
10. Auguſt als Tage des Berliner Gegen-
beſuchs der franzöſiſchen Miniſter.

Die Herren Franzoſen ſcheinen heil-
loſe Angſt zu haben, in Deutſchland könnte
der Volksentſcheid den großen Wandel her-
beiführen und Männer ans Ruder bringen,
die auf die franzöſiſchen Kredite verzichten
und Deutſchland in letzter Minute vor den
ſchlau gelegten franzöſiſchen politiſchen Schlin-
gen bewahren. Der Volksentſcheid richtet ſich
eben gegen die deutſchen Sozialiſten und die
Franzoſen zugleich. Drum um ſo mehr: auf
zum rettenden Volksentſcheid!

Kreditver handlungen
deutſcher Großbanken.

Aus Paris wird gemeldet: Der „Petit
Pariſien“ erklärt, daß die für Montag vor
geſehene Sitzung des Verwaltungsrates der
BJZ. weſentlich an Intereſſe verliere, weil
man bisher angenommen habe, daß Sir
Montague Norman bei dieſer Gelegenheit
die Verhandlungen mit dem Gouverneur der
Bank von Frankreich wieder aufnehmen
werde.

Man werde ſicherlich in einen
austauſch über die gegenwärtige deutſche
Finanzlage treten, von dem man aber
keinerlei Ergebniſſe erwarten dürfe. Jn
den verſert nen europäiſchen Großſtädten
ſeien direkte Verhandlungenzwiſchen Vertretern der deut-ſchen Großbanken und denEmiſſionsbanken eingeleitet worden,
deren Ergebniſſe man zunächſt einmal ab-
warten müſſe. Der Pariſer Vertreter der
Deutſchen Bank habe im Laufe des Frei-
tag eine längere Ausſprache mit dem
Gouverneur der Bank von Frankreich ge
habt und werde im Anſchluß daran ver-
ſchiedene Direktoren der Pariſer Groß-
banken aufſuchen
Mit dem Beginn der Arbeiten des Sach-

verſtändigenausſchuſſes bei der BJZ. werde
man kaum vor etwa 10 Tagen rechnen
können.
Eine internationale Milliarden-

anleihe?
Der Neuyorker Korreſpondent der „Daily

Mail“ berichtet von einer Sitzung amerikani-
ſcher Bankiers, in der der Gedanke einer
großen internationalen Anleihe unter Be
teiligung der Regierungen von Amerika,
England und Frankreich in Höhe von mehre-
ren Milliarden Dollar zur Stabiliſierung der
Finanzen der Welt aufgeworfen wurde. Die
Anleihe ſoll von führenden Perſönlichkeiten
der Finanzwelt, wie Mellon, Schacht, Sir
Joſiah Stamp, Owen Young und anderen
verwaltet werden; die Herren ſollten das
Recht haben, an die bedürftigen Län-
der der Welt Gelder auf die Dauer
von 10 bis 25 Jahren auszuleihen.
Die amerikaniſchen Bankiers hätten darin
übereingeſtimmt, daß ein derartiger Plan
willkommen zu heißen ſei und erörtert wer-
den müſſe.

getragen. Auf beiden Seiten ſind etzliche
einhero gegangen, um die Wurſt in Acht zu
nehmen, daß ſie nicht Schaden litte.“

Zu der Königsberger Wurſt, die 22 Stein
und fünf Pfund wog, das ſind beinahe neun
Zentner, wurde „lautere“ Schweinsſchinken
verarbeitet. 45 Schweine mußten ihre
Därme dazu hergeben und 16 Tonnen Salz
und faſt 20 Pfund Pfeffer wurden als Ge-
würz verwendet. Drei Meiſter und 87 Ge
ſellen waren mit der Herſtellung dieſer
zweitlängſten deutſchen Rieſenwurſt be-
ſchäftigt.

r

Kein Rumpelſtilzchen bis einſchließlich
Ende Auguſt.

Wie bereits dem letzten Berliner Allerlei
zu entnehmen war, wollte Rumpelſtilzchen
ſeinen diesjährigen Urlaub eigentlich ſchon
in der vorigen Woche antreten. Das Ber-
liner Allerlei wird nunmehr während der
Beurlaubung Rumpelſtilzchens einſchließlich
der jetzigen Woche bis einſchließlich Ende
Auguſt nicht erſcheinen.

3000 Mark Höchſtgage für Theater
und Tonfilm.

Als Ergebnis der gemeinſamen Be-
ſprechungen der Theaterleiter und der Ver-
treter der Filminduſtrie iſt jetzt eine Höſch ſt
monatsgage von 3000 Mark feſt
geſetzt worden. Den Theaterdirektoren ſoll
es jedoch freiſtehen, prominente Bühnen-
künſtler am Reingewinn des Theaters pro
zentual zu beteiligen. Jn der Frage der
Doppelbeſchäftigung von Schauſpielern bei
Bühne und Film iſt eine Kommiſſivn einge-
ſetzt worden, die geeignete Vorſchläge unter
breiten ſoll.
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Sonnabend, 1. Auguſt 1931

Aus Merſeburg.
Vor 17 Jahren

Her Geiſt von 1914 muß auferſtehen!

Schon 17 Jahre ſind vergangen ſeit den
Auguſttagen von 1914. die größere
Hälfte eines Menſchenalters, das durch ſein
Gewicht wahrſcheinlich ein ganzes Jahrhun-
dert aufwiegt. Aus den Jünglingen von da
mals ſind Männer geworden, gereift durch
jenes große Erleben, durch das ſie alle
hindurchgegangen ſind, den Weltkrieg von
1914 bis 1918. Und die Männer von damals

Landſtürmer zwiſchen 40 und 50 ſtehen
heute an der Grenze des Alters, viele von
ihnen müde und verhärtet: „Es war doch
alles umſonſt!“ Und ſchon wächſt eine Gene-
ration heran, die den Krieg nur noch vom
Hörenſagen kennt, die freilich unter ſeinen
Laſten noch lange ſeufzen wird, wenn es
nach dem Willen der anderen geht, die uns
unſer Lebensrecht beſtreiten, auf Jahr-
zehnte hinaus.

Wir denken mit Stolz an den Auguſt
von 1914, an jene Geſinnung brüderlichen
Zuſammenſtehens, die in allen Deutſchen le
bendig war. Alle waren ſie bereit, Opfer für
ihr Vaterland zu bringen, für das Leben
und die Ehre ihres Volkes. Eine Geſinnung,
die ſich tauſend und millionen Mal be-
währt hat! Draußen in den Schützengräben,
von denen das ganze deutſche Gebiet um-
zogen war, und nicht weniger in der Heimat,
wo Krieg mit Hunger und mannigfacher
Entbehrung gleichbedeutend war.

Und was iſt daraus geworden?Haben wir die Lehre verſtanden, die uns
der Herr aller Welten geben wollte, als er
uns in den Krieg ſchickte? Oder haben wir
das Erbe vertan, das uns anvertraut wor-
den war? Haben nicht Zwietracht und Haß
über uns die Oberhand gewinnen können?!
Und wo ſind Glaube und Opferbe-
reitſchaft geblieben, die wie leuchtende
Sterne aus den Tagen von 1914 in das
Dunkel unſerer Zeit leuchten?

Gewiß. man kann das Rad der Geſchichte
nicht zurückdrehen. Es hat keinen Sinn, einer
Vergangenheit nachzutrauern, die niemals
wiederkehren wird. Aber es gibt letzte
höchſte Werte die durch alle Zeiten
dieſelben bleiben und durch keinen Fort-
ſchritt und keine Entwicklung abgelöſt oder
erſetzt werden können. Deshalb gedenken wir
3353 in dieſem Jahre der Auguſttage von

914.

Wir brauchen den Geiſt von damals, ob-
wohl wir heute einen anderen Kampf zu be
ſtehen haben und nicht mehr in offene Feld-
ſchlachten ziehen. Wir müſſen zuſammenſte-
hen wie 1914, müſſen entbehren und opfern,
wenn wir durch die ſchweren Tage der Ge-
genwart hindurchkommen wollen. Der Geiſt
von 1914 kann die Not von 1931 über-
winden!

Merſeburger Tageblatt Kreisblatt)

Rie wiederkehrende Gelegenheit
Keine Ausverkaufsreklame, ſondern eine Mahnung des

Finanzamks an die Adreſſe der „Steuerſäumigen“.
Vom Finanzamt Merſeburg wird füllung der Steuerpflicht ein ſehr wirk-

uns gemeldet:

Am 31. Auguſt läuft die Friſt für die
Abgabe der Vermögenserklärung ab. Außer-
dem endet am 31. Auguſt die Friſt, inner-
halb der die Steuerpflichtigen Steueramne-
ſtie erlangen können, wenn ſie ſteuerpflich-
tiges Vermögen, das bisher der Beſteuerung
entzogen worden iſt, der Steuerbehörde an-
zeigen.

Wer eine ſolche Anzeige bis zum Ablauf
des 31. Auguſt erſtattet, wird wegen der
früheren Verſchweigung nicht beſtraft

und braucht für die nachträglich angege-
benen Werte auch keine Nachzahlun-
gen an rückſtändiger Vermögenſteuer, Auf-
bringungsumlage, Einkommenſteuer, Körper-
ſchaftsſteuer und Gewerbeſteuer zu leiſten.
Daher nehme jeder, der bisher ſein Ver-
mögen unrichtig oder unvollſtändig der
Steuerbehörde angegeben hat, die nicht wie-
derkehrende Gelegenheit wahr und zeige das
bisher verſchwiegene Vermögen alsbald

jedenfalls aber bis zum Ablauf des 31.
Auguſt dem Finanzamt an. Wer bis
zum 31. Auguſt ſteuerpflichtiges Vermögen
dem Finanzamt nicht anzeigt, ſetzt ſich
ſchwerer Beſtrafung, unter Umſtänden
ſogar mit Zuchthaus aus!

Im Hinblick auf die erheblichen Verſchär-
fungen, die mit dem Ablauf des Monats
Auguſt eintreten, wird ein jeder, der bis
her ſteuerpflichtiges Vermögen der Be
ſteuerung entzogen hat, in ſeinem eigenen
Intereſſe gut tun, wenn er bis zum Ab-
lauf des 31. Auguſt ſeine Vermögens
verhältniſſe offen und rückhaltlos dem Fi-
nanzamt offenbart.
Ferner wird darauf hingewieſen, daß der-

jenige, der mit ſeiner Steuer im Rück-
ſtand iſt und ſie auch bis 31. Juli nicht
bezahlt hat, hohen Verzugszuſchlägen
unterliegt, die für jeden halben Monat 5
v. H. betragen. Die Verzugszuſchläge ſind
verwirkt ohne daß es einer Mahnung bedarf.
Dieſe ſcharfen Vorſchriften ſind hervorge-
rufen worden durch die Tatſache, daß in den
letzten Tagen die Steuerpflicht nur ſehr
mangelhaft erfüllt worden iſt und daß in-
folgedeſſen in der Reichskaſſe erheb-
liche Ausfälle entſtanden ſind.

Im Intereſſe des Beſtandes des Reichs und
auch im Jntereſſe einer ordnungsmäßigen
Etatswirtſchaft in den Ländern und Ge-
meinden

kann dieſer Zuſtand nicht geduldet werden.
Daher mußte auf die nicht rechtzeitige Er-

Von Morgenwache und Jugendkraftk.
1. Kor. 16,13: „Wachet, ſtehet im Glauben; ſeid männlich und ſeid ſtark!“

Wach auf! ruft uns jeder Morgen neu;
und dann wacht unſer Leben auf, unſere
Gedanken von geſtern, unſere Pflicht von
heute, unſere Freude, auf die wir uns freuen

unſere Schmerzen auch überfallen uns
wieder auch unſer Gewiſſen wacht wieder
mit uns auf.

„Wachet!“ Als wir heut morgen aufwach-
ten, wer hat uns geweckt? Was haben wir
zuerſt gedacht? Wie war uns zu Mute?
Was ſtand vor uns?

Eins will ich ſagen, das wichtiger iſt als
unſer Gedanke und Herzensſchlag davor,
darüber und im Tiefſten darin das iſt
dies:

„Wenn ich erwache, ſiehe, ſo biſt du noch
da

Gott war da und iſt da und wird da
ſein ob wir ſchlafen oder wachen, b wir
uns freuen oder fürchten, ob wir wiſſen und
wollen oder nicht: Gott iſt da!

Wenn wir uns legen,
ſo iſt Er zugegen,
wenn wir aufſtehen,
ſo läßt er aufgehen
über uns Seiner Barmherzigkeit Schein.

Gott iſt da! Und die große, ſchöne Erde iſt
da und unſer Leben und deine wachſenden
Kräfte und Euer Werk, das einmal auf
dieſer Erde geſchaffen werden ſoll, und Deine
Heimat und Dein Volkorum und Deine
Heimatkirche iſt da uns der Himmel über
uns iſt alle Morgen da und iſt auch Deine,
unſere große Not da: über dem allen und
in dem allen iſt Gott und „Seine Güte iſt
alle Morgen neu“! Darum wach, er-
wach Du Menſchenkind!

Der Morgen des Jugendlebens iſt da.
Darum ſollen wir hell wach werden, daß wir
das alles nicht verſäumen, den jungen Tag
nicht verträumen die ſchöne, die wichtige,
entſcheidende Jugendzeit!

Wir hoffen, Jhr ſeid doch Frühaufſteher!
Wer möchte bis in den Mittag des Lebens
ſchlafen oder bis in den Abend hinein-
träumen?

Kinder werden Leute aber nicht im
Schlafe. Wachet! Werdet wach in Euch
ſelbſt und haltet Wacht über Euch ſelbſt.

Die Himmel rühmen
des Ewigen Ehre
ihr Schall pflanzt Seinen Namen fort

und Du Menſchenkind, Gottes Lichtfunke,
wollteſt ſchlafen und ſchweigen? Seht, wie
die Sonne von Gott Euch grüßt! Seht, wie

das Auge Gottes über Euch leuchtend offen
ſteht! Davon kommt Leben und Wachſen und
Blühen und Kraft.

Die Sonne Gottes dringt ja auch in dunkle
Winkel. „Die Sonne bringt es an den Tag!“
Jhr kennt das auch! Und die Sonne führt
den reinigenden Krieg gegen alle lebens-
feindlichen Bazillen, die in allem Dumpfigen
ſich einniſten.

Zum Leben wach werden iſt nicht natur-
hafte Unbewußtheit es iſt Wille und Zucht
und glaubendes Ringen.

Davon ein Bild aus Jugendtagen an der
großen See:

Zugendkraft.
Mittag flimmert auf weitem Sande
Glitzerſchein und Rauſchen hell
über den breit herrollenden Wogen
Schlanke Jünglinge ſprangen auf
aus ſalzkräftiger Flut. Jm Laufen
jauchzet ihr Luſtruf hin und wieder.
Sonne glänzt auf den braunen Gliedern
voller, mutwilliger Jugendkraft.
„Kommt, „Wellen, wir ſchneiden mit ſtarken

Armen
eure ſchaumig verwehenden Kämme!
Du glänzende Feuchte blendeſt uns nicht.
Jhr haſtenden Renner könnt uns nicht werfen
Jhr ſeid die Unraſt, wir ſind die Kraft!“
Fünglinge! Manchen warf die Flut.
Manchen verſchlang der glänzende Strudel.
Aber Euch gab Gott ein Ziel
(indes die Wellen flach auslaufen)
Euch den Zaum des wiſſenden Willens!
Der Wogen Wucht iſt nur drängender Zwang
Jhr ſeid Kraft aus Gottes Kraft!

Günther Scheibe.

Diphtherie-Sperre für die
Jünglingsklaſſen der Berufsſchule.

Der Unterricht in der ſtädtiſchen Berufs-
ſchule (Roßmarkt 8) beginnt für die Jüng-
linge erſt am Mittwoch, den 12. Auguſt, um
7,30 Uhr; der dadurch ausfallende Unter-
richt wird Anfang Oktober nachgeholt wer-
den. Da in der Hausmeiſterfamilie
im Schulgebäude Diphterie ausgebrochen
iſt, hat ſich die Schulleitung genötigt geſehen,
im Einverſtänönis mit den zuſtändigen ärzt-
lichen und Schulbehörden bei dem Magiſtrat
den Antrag zu ſtellen daß der Schulbeginn
für die Jünglingsklaſſen auf Mitte Auguſt
verſchoben werde, damit bis dahin jede Ge-
fahr einer Anſteckung beſeitigt werden kann.

ſamer Druck geſetzt werden. Die Finanz-
ämter ſind angewieſen worden, die Steuern
nachdrücklichſt beizutreiben.

Selbſtverſtändlich wird da,
fortige Einziehung eine außerordentliche
Härte darſtellt, auch in Zukunft ge
ſt undet werden, wobei übrigens der Stun-
dungszins nach Lage des Einzelfalls über
5 v. H. jährlich hinaus bis auf 12 v. H.
jährlich feſtgeſetzt werden kann. Die Fi-
nanzämter ſind aber angeſichts des Ernſtes
der Lage angewieſen worden, hierbei einen
ſtrengen Maßſtab anzulegen, zumal es
ſich gezeigt hat, daß zahlreiche Steuerpflich-
tige, ohne daß ſie in ihrer wirtſchaftlichen
Lage belaſtet wären, durch Stellung von
Anträgen eine Hinaus ögerung der Steuer-
zahlung zu erreichen ſuchen.

Es wird vielleicht eingewendet werden, daß
die Bevölkerung nicht zahlen kann.

Dieſer Einwand iſt indeſſen völlig unbe-
gründet: Die Schriftleitung.) denn ein
all gemeines Moratorium beſteht
nicht. Soweit Banken und Sparkaſſen ge-
wiſſen Schutzvorſchriften unterliegen, berüh-
ren dieſe Schutzvorſchriften die Zahlungen
von Steuern nicht. Jedermann, der ein
Guthaben bei einer Bank oder einer
Sparkaſſe hat, kann ja durch Ueberwei-
ſung oder Scheck zahlen, ſofern es ſich
um Steuern handelt.

Es bleiben nur die Fälle übrig, daß ein
Steuerſchuldner ſchon bisher Steuern aus
Kredit bezahlt hat, oder daß ſein Guthaben
erſchöpft iſt, weil Eingänge nicht mehr hin-
zugekommen ſind. Jn ſolchen Fällen

muß natürlich geſtundet werden
Dieſe Fälle werden aber im Verhältnis der
Geſamtfälle nicht allzu häufig ſein. Es muß
aber darauf beſtanden werden, daß das
Aeußerſte aufgeboten wird, die Steuern auf-
zubringen. Da das Reich, die Länder
und die Gemeinden die eingehenden
Gelder ſofort weiterzahlen, insbeſon-

wo die ſo-
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dere in Form von Gehältern und Löhnen,
kehrt dasſelbe Geld, das beim Reich ein
kommt alsbald wieder in den Verkehr zu
rück. und hilft ſo den Zahlungsmittelumlauf
beſchleunigen. Auf das Letztere aber kommt
es entſcheidend an!

Das große Unglück iſt, daß von der Be
völkerung da und dort das eingehende Geld
in den Taſchen behalten wird, ſtatt es
weiter zu geben.

Selbſtverſtändlich hat jeder das Recht, auch
ſeinerſeits von jedem anderen Zah-
lung zu verlangen. Je eher die Be-
völkerung dieſen Satz beherzigt und ihn
rückſichtslos anwendet, deſto ſchneller werden
wir wieder in Ordnung kommen.

Die Steuerbehörde
war ihm auf den Hund gekommen.

Nach einem Strafbefehl des Magiſtrats
ſollte Meiſter K. 60 bare M. Strafe be-
zahlen, weil er ſeinen Hund nicht zur Hunde-
ſteuer angemeldet hatte. 60 M. Wahrhaftig,
das iſt bei den heutigen elenden Zeiten viel
Geld. Und außerdem, er hatte mit dem
Hündchen, das er im jugendlichen Alter von
3 Wochen in Beſitz genommen hat, viel
Kummer erlebt. Denn das kleine Tier war
immer kränklich und es erſchien Herrn K.
ſtets zweifelhaft,

ob es die Anmeldung zur Hundeſtener über
haupt überleben würde.

Jndes, auch Hunde können wie Katzen
zäh ſein. Das war auch der kränkliche Klein-
Wauwau des Herrn K. Nach einigen Mo-
naten hatte er die Staupe überſtanden, ſo
daß er munter auf allen vier Beinen umher-
ſprang und auch nichts gegen einen Wechſel
ſeines Beſitzers einzuwenden hatte. Der neue
Beſitzer wird ihn wohl auch zur Hunde-
ſteuer angemeldet haben, was K. zunächſt
unterlaſſen hatte, um zu ſehen, was aus
der armen Kreatur werden würde.

Jm Gefühl ſeiner Unterlaſſungsſünde war
K. ja bereit. eine milde Strafe zu erlegen,
allein 60 M, wie der Magiſtrat das wollte,
war ihm doch zu viel. Darum forderte er
richterliche Entſcheidung. Die Celdſtrafe wurde
auf 10 M. ermäßigt, die Herr K. zu zahlen
ſich willig erklärte. hm.

Der Alltag vor dem Richier

Von der Walze ins Kaffeehaus!
Sängerkrieg mik drohend geſchwungenen Stühlen.

Zwei Tippelbrüder trafen ſich in Weißen-
fels. Der eine ſtammte aus Süddeutſchland,
der andere aus Weimar. Beide waren noch
ſozuſagen gut in Kluft. Der Süddeutſche
war der Arbeiter Wilhelm K., der Jlmaſche-
ner der Arbeiter Rudolf F. Sie tippelten
zuſammen weiter und kamen am 14. Juni,
einem Sonntag, nach Merſeburg. Da ſie
hier niemand willkommen hieß, ſo traten
ſie im Stadtinnern den Garten eines bekann-
ten Kaffeehauſes es war am Nachmittag
an dem bereits Gäſte anweſend waren
und begannen hier zu ſingen. Das ſoll ſo
ſchauerlich ſchön geklungen haben, daß der
darob erſchüttette Wirt dieſe Meiſterſinger
ſtehenden Fußes bat, ſie möchten ſofort den
begen verlaſſen. Da erwiderte einer der

eiden:
„Wir werden grade ſingen, wir werden dir
ein Lied ſingen, daß dir die Augen über-
gehen!“

Ein Oberkellner erfaßte ſchnell die Sach-
lage, eilte zum Muſikpavillon und erſuchte
die dort ſitzenden Muſiker, einen Marſch
zu blaſen, damit das Geſchrei der beiden
„Sänger“ von den Trompeten niedergeſchmet-
tert werde. Dann eilte der Ober zum Fern-
ſprecher, um die Polizei anzurufen. Der
Wirt wurde von Rudolf F. am Arm gefaßt
und weggedrückt. Dann gingen beide und
bettelten die Gäſte an. Sie begegneten aber
nur abweiſenden Mienen, ſo daß K. zu
ſeinem Gefährten ſagte, ſie wollten doch
lieber gehen. F. aber geriet in Wut, ſtauchte
einen Stuhl ſo ſtark auf den Boden, daß
die Stuhlbeine abbrachen. Auch noch zwei
andere Stühle, mit denen die Gäſte bedroht
worden waren, mit deren einem aber K.
ſelbſt unliebſame Bekanntſchaft gemacht zu
haben ſcheint,

denn er wurde derart im Geſicht verletzt,
daß er halb bewußtlos zu Boden ſank und
ins Krankenhaus geſchafft und verbunden
werden mußte

gingen in Trümmer. F. ſtieß auch noch
Beleidigungen gegen den Wirt aus. Als
Polizei kam, wurden K. und F. verhaftet.
F. leiſtete unterwegs Widerſtand.

Das Amtsgericht Merſeburg verurteilte den
minderbeteiligten K. wegen Bettelns zu 3
Wochen Haft und wegen Hausfriedensbruch

zu 1 Woche Gefängnis, zuſammen zu 3
Wochen Gefängnis. Gegen F. wurde wegen
Bettelns auf 3 Wochen Haft, wegen Wider-
ſtandes, Hausfriedensbruch, Bedrohung und
Beleidigung zu je 1 Woche Gefängnis, zu-
ſammen 6 Wochen Gefängnis. Die Unter-
ſuchungshaft wurde beiden voll angerechnet.
Nach verbüßter Strafe wird F. der Landes-
polizeibehörde überwieſen.

Reviſion mit Hinderniſſen.
Dramatiſch bewegt zeigte ſich eine Ge-

richtsverhandlung gegen den Molkereibeſitzer
K. und deſſen Gattin. Eine junge Beamtin
des Gewerbeamtes hatte den Auftrag er-
halten, in der Molkerei feſtzuſtellen,

ob dort die Arbeitszeitverordnung ſo aus-
gehängt worden war, daß ſie die in der
Molkerei Beſchäftigten bequem zu leſen
vermöchten.

Die Gewerbebeamtin traf zunächſt Frau
K. an, die erſuchte, auf das baldige Erſchei-
nen ihres eben abweſenden Gatten zu warten
Die Beamtin legte ihren Ausweis vor, den
Frau K. nicht geſehen zu haben ſcheint. Dann
ging die Beamtin an das Beſichtigen der
Räume. Jnzwiſchen kam Herr K., der offen-
bar ſehr leicht erregbar iſt und auch nicht
dulden wollte, daß die Beamtin von ſelbſt
die Räume beſichtige. Es kam zu Auseinan-
derſetzungen, bis Oberlandjäger H. hinzu-
kam, in deſſen Gegenwart dann die Amts-
handlung vor ſich ging. Eine Arbeitszeit-
verordnung, wie ſie der Molkereiverband
aufgeſtellt hat, wurde im Kontor vorgefunden
Die Art. wie ſich die Vorgänge in der
Molkerei abgeſpielt hatten, wurde Gegenſtand
einer Gerichtsverhandlung, in der Herr K.
eine große Ungerechtigkeit gegen ſich ſah.
Es kam auch hierbei zu heftigen Auseinan-
derſezungen, denen der Richter, der das
Menſchliche in dieſem Falle wohl würdigte,
die Spitze abzubiegen verſuchte.

Gegenüber dem auf Verurteilung lauten-
den Antrag des Amtsanwaltes verzweifelte
der Angeklagte K. an der Gerechtigkeit des
Gerichts, nahm dann aber das Urteil, das
auf 10 M. wegen Vergehens gegen die Ge-
werbeordnung und auf 5 M. wegen Ueber-
tretung lautete, gelaſſen auf. Frau K. wurde

freigeſprochen. hm.
CÜCÖ]4”h”h]l]CwRNRNXR“GGB G

Schupo in Zivil auf Jagd
nach kommuniſtiſchen Schmierfinken.

Jn der vergangenen Nacht hat die Polizei
r zahlreiche Beamte in Zivil Streifen
durch die Stadt unternehmen laſſen, um Kom-
muniſten, die ſich als Schmierfinken betäti-
gen, zu faſſen. Die Jünger Stalins waren
anſcheinend aber etwas müde, ſie betätigten
ſich in dieſer Nacht ausnahmsweiſe einmal
nicht.

Wir freuen uns jedoch feſtſtellen zu kön-
nen, daß die Polizei alle Hebel in Bewegung
ſetzt, um derartige Vorkommniſſe nach Mög-
lichkeit reſtlos zu unterbinden.

Autos ronnen ſich an.

Jn der Halliſchen Straße ſtießen geſtern
nachmittag gegen 14 Uhr ein Perſonenkraft
wagen und ein Laſtkraftwagen zuſammen.
Der Perſonenwagen wurde etwas ramponiert

e
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Perſonen kamen glücklicher Weiſe nicht z
Schaden. Die Ermittlungen über die Schuld
frage ſind noch im Gange.

Was der Volksmund zum
Auguſt ſagk.

Der Monat Auguſt ſteht ebenſo wie der
Juli im Zeichen der Getreideernte.
Deshalb wünſcht man ſich auf dem Lande
vor allem warmes Wetter, genau ſo wie
ein ſchneereicher Winter im allgemeinen be-
grüßt wird: „Jſt's in den erſten Wochen
(des Auguſt) heiß, bleibt der Winter lange
weiß“. Warmes Auguſtwetter bedeutet na
türlich auf der anderen Seite, daß jetzt keine
Zeit zum Feiern iſt. Alle Hände müſſen
ſich regen, um den Ernteſegen einzubringen:
„Wer im Heu nicht gabelt, in der Erntenicht zappelt, im Herbſt nicht früh auf
ſteht, .ſehe zu, wie es im Winter geht“.
Regen im Auguſt bedeutet dagegen nichts
Gutes: „Bringt der Nordwind den Regen
herauf, wiſſen die Engel nicht, wann er
höret auf“. Auf den 24. fällt Bartho-
kom än. und von ihm heißt es „Bleibt der
Storch nach Bartholomä, kommt ein Win-
ter. der tut nicht weh“. Auf den 24. und
10. zugleich bezieht ſich der folgende Spruch
„Jſt Lorenz und Barthel ſchön, bleiben
die Kräuter lange noch ſteh'n“.
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Kunſtpauſe im Rundfunk.
„O du wunderſchöner deutſcher Rhein“

Geſtern abend von 21,30 bis 22,30 Uhr
brachte der Sender des jetzt leider franzö-
ſiſchen Straßburg ein Schallplattenkon-
zert. Neben anderer ſchöner deutſcher Muſik
wurde auch ein Potpourri von Hannemann
„Aus Winkeln und Gaſſen“ zu Gehör ge-
bracht; dies Potpourri iſt eine Sammlung
ſchöner deutſcher Volkslieder, darunter auch
das bekannte „O du wunderſchöner
deutſcher Rhein, du ſollſt ewig Deutſch
lands Zierde ſein!“ Als nun dieſes Lied
ertönte (man ſtelle ſich vor, von einem fran-
zöſiſchen Sender!) muß den guten Leutchen
auf der Sendeſtation doch ein wenig bange
geworden ſein in Erinnerung an andere
Beiten; denn jäh unterbrach Hannemann ſei-
nen Sang vom deutſchen Rhein. So-
weit reicht alſo der „Verſtändigungswillen“
Frankreichs nicht.

Schleſien in der Engelhardtbrauerei.
Eine große Anzahl Mitglieder des Schle-

Jier vereins 1920, Merſeburg unternahm
am Mittwochnachmittag eine Beſichtigung der
hieſigen Engelhardt-Brauerei. Unter der ſach
kundigen Führung des Braumeiſters konnten
die Teilnehmer an dieſer Beſichtigung den
ganzen Bierbereitungsprozeß in ſeinen ein-
zelnen Stadien aufmerkſam verfolgen. Es
ging vom Sudhauſe zur Mälzerei, zu den
Keltern, und zu den Abkühlungskondenſa-
toren. Die großen Lagerkeller wurden be-
ſichtigt, in denen die Nachgärung ſtattfindet.
Der Abziehapparat und die Flaſchenbier-
lagerhalle wurden ebenfalls in Augenſchein
genommen. Jedenfalls bekamen die Teilneh-
mer der Beſichtigung einen guten Einblick in
den Betrieb einer vorzüglich geleiteten
Brauerei. Zum Schluß wurde natürlich ein
fröhlicher Trunk des beliebten heimiſchen
Bieres kredenzt.

Wenn eine Kapelle geht
„Bravo da capo! Bravo! Sohörte man immer wieder geſtern abend im

„Tivoli“ die Gäſte begeiſtert rufen. Jmmer
und immer wieder mußte die Stimmungs-
kapelle Peters, die ſich an dieſem Abend ver-
abſchiedete, zu ihren Jnſtrumenten greifen,
ſtürmiſch verlangte man eine Zugabe nach
der anderen. Und ſo hörte man denn lau-
nige, luſtige und ſchmiſſtige Muſik, Jazzmuſik
hämmerte an den Ohren, Wiener Walzer
klangen auf, Altbekanntes wechſelte mit Mo
dernem. Man lachte und tanzte bis in die
ſpäte Nacht. da der Abſchied allen ſichtlich
ſchwer wurde.

Wanderburſche bricht zuſammen
Am geſtrigen Abend gegen 7,30 Uhr kam

ein Wanderburſche aus Richtung Leipzig
durch Merſeburg. Jn der Chriſtianenſtraße
verſagten plötzlich ſeine Kräfte, und er brach
ohnmächtig zuſammen. Hilfsbereite Anwoh-
ner nahmen ſich ſeiner an und betteten ihn
vorläufig im Hofe des dort wohnenden Flei-
ſchermeiſters P. Aerztliche Hilfe wurde her-
beigeholt und Dr. Kimbron veranlatzte,
daß der Bewußtloſe nach dem Krankenhaus
üvwerführt wurde.

Finanzamt prolongiert Friſten.
Wie das Reichsfinanzminiſterium mitteilt,

werden die Friſten für die Abgabe der
Vermögensſteuererklärung, für die Anzeige
von Beteiligungen und für die Steueramne-
ſtie allgemein bis zum Ablauf des 31. Au-
guſt, verlängert. Zu den Vorſchriften
über die Anzeige von Beteiligungen und
über die Steueramneſtie werden dem-
nächſt eingehende Durchführungsbeſtimmun-
gen erlaſſen werden.

Merſeburger Veranſtaltungen
Kammerlichtſpiele. der Todes-

kandidat“.
Lichtſpielpalaſt Sonne. „Das gelbe Haus

des King-Fu“.

„Marco,

Berxein ehen. Garde hält am 6. Auguſt
m Vereinsheim „Reichskanzler“ ſeine o
natsverſammlung ad und ladet hierzu alle

meraden, die dem Verein noch ſern
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Sommerhitze verlangt Sommerkoſt. Das
gilt beſonders in den heißen Tagen des
Auguſt. Darum wird die Hausfrau zweck
mäßig Eiweiß und Fett, die Wärmeſpender
unſerer Nahrung, (alſo Butter, Fette, Del
und Schmalz auf der einen, und Fleiſch
auf der anderen Seite), im Speiſezettel in
den Hintergrund treten laſſen.

Leichte Koſt, vor allem Obſt und Gemüſe.
e jetzt auf den Tiſch. Ueberfluß herrſcht
m Auguſt an Kirſchen, Pflaumen und

Beerenfrüchten, die in vielgeſtaltiger Art
Verwendung finden können. Unter den Ge-
müſen erfreuen ſich als „Saiſongericht“ die
Pilze großer Beliebtheit. Jhr Nährwert
iſt indeſſen gering: 1 Kilogramm friſcher
Pilze enthält ſoviel verdauliches Eiweiß wie
100 Gramm Fleiſch!

Was uns die Pilze angenehm macht, das
iſt ihr Gehalt an Salzen und Geſchmacks
ſtoffen,

die den Appetit anregen und die Verdauung
fördern. Da Pilze leicht in Fäulnis über-
gehen, ſoll man ein Pilzgericht nie von
einem zum anderen Tage aufbewahren.
Ueberhaupt iſt die Vergiftungsgefahr bei
den Pilzen nicht zu unterſchätzen. Wer Pilze
nicht genau kennt, der ſollte niemals ſelbſt
geſammelte Pilze eſſen. Wenig bekannt iſt,
daß die in getrocknetem Zuſtande ungiftigen
Lorcheln und Morcheln friſch genoſſen ſehr
giftio ſind. Wer ſie friſch verzehren will,
der muß dafür ſorgen, daß Morcheln min-

werden und daß, im Gegenſatz zu ſonſtigen
Gemüſen, das Kochwaſſer unbedingt weg
geſchüttet wird, denn der Giftſtoff der Mor
I die Hevellaſäure, geht ins Kochwaſſer

er.

Wichtig iſt es auch, an heißen Tagen vie
Koſt möglichſt reizlos, alſo gewürzarm,
zu geſtalten, um das Trinkbedürfnis nicht
unnötig zu ſteigern.

Deſſen geſundheitlich- zweckmäßige Befriedi-guno gehört gleichfalls zu den Aufgaben
einer tüchtigen Hausfrau. Als durſtſtillen-
des Getränk ſteht fraglos friſches aſſer
obenan, dem man Fruchtſäfte aller Art zur
Erhöhung des Geſchmacks und der erfriſchen-
den Wirkung zuſetzen kann. Kalt s
wirken z. B. Tee, Kaffee oder Milch, die
aber ſicherheitshalber vorher abgekocht und
dann gekühlt werden muß, in hohem Maße
durſtſtillend.
Mit eiskalten Getränken ſei man beſonders

vorſichtig und genieße ſie ſtets nur langſam,
ſchluckweiſe, da ſonſt leicht Magen- und Darm-
erkrankungen entſtehen können.

Beſonders Herzkranken kann eiskaltes Trin-

ken gefährlich werden.
Sind doch bei dieſen Kranken infolge der
von der Kälte hervorgerufenen, raſchen Blut-
druckſchwankungen ſchon plötzliche Todesfälle
beobachtet worden. Ganz zu verwerfen ſind
an heißen Tagen alkoholiſche Getränke, da
dieſe nur neue Wärme, neuen Schweiß und

deſtens zwei Minuten mit Waſſer gekocht damit neuen Durſt erzeugen,

„Bei einer Wirkin wundermild.“
Merſeburgs „Neues Schützenhaus“ hat ſich veränderk.
Am Sonntag beginnt das große Volks-

und Schützenfeſt der Merſeburger Privile-
gierten Bürger-Scheiben-Schühengilde, und
damit rückt das „Neue Schützenhaus“, das
ſeit kurzem eine neue Bewirtſchaftung er-
halten hat, für geraume Zeit in den Vorder-
grund des Jntereſſes. Die neue Wirtin,
Frau Heinicke, die in Gemeinſchaft und
unter tatkräftiger Unterſtützung ihrer beiden
Kinder die Bewirtſchaftung des Schützen-
hauſes übernommen hat, iſt, wie wir ſeiner
Zeit meldeten, von Braunsdorf nach hier
übergeſiedelt. Sie hat in kürzer Zeit, ſeit
Anfang Juli ungefähr, ganz Erſtaunliches in
der Verbeſſerung und Erneuerung der alten
beliebten Merſeburger Gaſtſtätte geleiſtet!

Wir hatten kürzlich Gelegenheit, uns von
dem Ergebnis dieſer Arbeit zu überzeugen.
Das Schützen zimmer mit ſeiner gedie-
genen Wandtäfelung, dem erneuten Mobi-
liar und den prächtigen ideenreichen Beleuch-
tungskörpern macht einen außerordentlich
anheimelnden Eindruck. Und man kann es
ſich vorſtellen, daß es ſich in dieſem Raum
ſo recht mit Behagen ſchmauſen und trinken
läßt. Auch das ſich daran anſchließende Zim-
mer, das ſich zu Verſammlungen eignet, iſt
von Grund auf erneuert worden. Der kleine
Vorſaal, durch den man zum großen ge-
räumigen Feſtſaal gelangt und der gern zu
Hochzeitsfeiern und dergleichen verwandt
wird, hat ein ganz neues Gewand angelegt:
eine geräumige Niſche, die von einem Schein-
werfer beleuchtet werden kann, eignet ſich
vorzüglich als improviſatoriſche Bühne. Jm
großen Feſtſaal bemerkten wir ein Tiſch-
Tennis, das Eigentum der Beſitzerin iſt
und alle Freunde dieſes ſich immer mehr ent-
wickelnden Geſellſchaftsſpiels zu emſiger Be-
nutzung erwartet.

Von ganz beoſnderem Jntereſſe war für
uns auch eine Beſichtigung der überaus weit-
läufigen Kellerräume. Eine große luf-
tige Abwaſchküche befindet ſich dort, von der
aus mittels eines Aufzuges das Geſchirr in
die Küche befördert wird. Jn die Speiſe-
kammer blickten wir und ſahen erquickliche
Dinge darinnen lagern. Mit ganz beſon-
derer Neugier aber ſchauten wir in das Ge-
mach, in dem ſich der Wein befand, und auch
da herrſchte peinlichſte Ordnung, und Etiket-

ten mit den verlockendſten Aufſchriften präg-
ten ſich unſerem Gedächtnis für vorkommende
Fälle ein. Der kühle Bierkeller iſt ganz
neu fundamentiert, und eine ſtattliche An-
zahl von Leitungsröhren verſprechen aus den
dickwandign Tonnen erfriſchende und ſchleu-
nige Bewirtung aller Durſtigen.

Schließlich führte uns der liebenswürdige
Sohn der Beſitzerin unter Aſſiſtenz von „Wir-
tins Töchterlein“ noch in das Herz des gan-
zen Betriebes, nämlich in die Küche. Dieſe
liegt der verſtändigen Wirtin ganz beſon-
ders am Herzen. Die Anordnung der Koch-
und Herdſtellen iſt völlig neu geſtaltet; der
Raum iſt dadurch lichter und geräumiger ge-
worden, und alles blinkte und blitzte von
äußerſter Sauberkeit. Wir ſahen einige Ge-
richte an uns vorübertagen, und können es
nun verſtehen, wenn ſich ſchon in kurzer Zeit
Frau Heinickes Küche einen ſo guten Ruf
erworben hat.

Mehrere unſerer hieſigen Handwerks-
meiſter haben zum Gelingen der Erneue-
rungsarbeiten ſich zuſammengetan. Die
Malerarbeiten wurden vom Schützenbruder
Malermeiſter Karl Matthies, Teichſtraße
37, der auch ein großes Transparent von
7 Meter Ausmaßen lieferte, und vom Maler-
geſchäft Karl Ohl, Lauchſtädter Straße 30,
ausgeführt. Die Täfelung und alle anderen
Tiſchlerarbeiten lieferten Gebr. Scheibe,
Schmaleſtraße, und Tiſchlermeiſter Scholz,
Gottharöſtraße. Um die Jnnendekoration
machte ſich Guſtav Haring, Markt 5, Werk-
ſtatt für Dekorations- und Polſterarbeiten,
verdient. Die Beleuchtungskörper, die nach
einer Originalidee der Wirtin ausgeführt
wurden, brachte Paul Gerecke, Jnſtalla-
tionsgeſchäft, Gothardſtraße 24, an. Nicht
vergeſſen wollen wir auch den Gärtnereibe-
ſitzer Rocken dorf Nordſtraße 24, der die
Beete des ebenfalls völlig erneuerten Gar-
tens anlegte und für den Blumenſchmuck in-
nerhalb der Räume vorzüglich Sorge trug.

So erwartet alſo ein ſchönes Heim
die Feſte feiernden Mitglieder der Schützen-
gilde. Aber auch alle anderen Bewohner
Merſeburgs, die nach des Tages Laſt und
Hitze für einige Stunden hier bei Speiſe und
Trank verweilen wollen, finden hier, was
ſie ſuchen.

Karl Matthies
Mäalermeister
Mers ebur

Teichstraße 37 Fernruf 2851

Ausfüöürung sämtliicher Mäaler-
arbeiten Firmenschiider auf
Glas und auf Holz Auto-, Wagen-
und Möbel-Lackierung licht-

reklame, Transparente
4

Kostenanschläge bereitwilligst.
Mod. sachgemäte Ausführung.

Karl OhMalergeschäft
MeRrRSEBURGS
Lauchstàadterstraße 30

Telefon 2322

Gebr. Schcibo
Das Haus für gute Möde
und soliden Innenaushau

MlbeP S OBS
Schmale Str. 25 Grobe Sixtistr. 14

Das führende Haus für moderne und preiswerte

MWohnungseinrichtungen

Möbel-Scholz
Gotthardstr. 34 MERSEBURG Telefon 2458

Eigene Fabrikation
Ständiges Lager von ca. 95 Musterzimmern

und Küchen auf meinen über 1000 qm großen

Auswanderer zahlenx 4 44 2 e eeeeeeeneeereeee,a a ne 9 8 e ne e t i e e u e e e e ehe et e
cm2

Prakliſche Winke für unſere Hausfrauen.
keine 100 Mark Paßgebühren.

Die Notverordnung über Auslandsreiſen
ſieht bekanntlich eine Paßgebühr von 100 M.
vor. Dieſe wird jedoch nicht erhoben bei
Ueberſchreiten der r zum Zweck der
Auswanderung. Um von der Paßbehörde den
Vermerk „von der Entrichtung der Aus
reiſegebühr befreit“ zu gelangen, iſt die Be
Tcheinigung einer größeren Auswan-
dererberatungsſtelkle erforderlich. Zu
dieſem Zweck ſtehen die Zweigſtellen des
Evangeliſchen Hauptvereins für deutſche An
ſiedler und Auswanderer, Magdeburg, Ka-
ſerne Ravensberg, Erfurt, Stadtmiſſion, Mi
chaelisſtraße 38, und Halle, Stadtmiſſion,
Weidenplan 5, zur Verfü ung Auswande
rungswillige tun gut, die rnſthaftigkeit
ihres Vorhabens gegebenenfalls auf
ſchriftlichem Wege durch entſprechende Unter
wogge bei den genannten Stellen nachzu
weiſen.

Fahrplanſeligkeitk.
„Ein Kursbuch, ein Königreich für ein

Kursbuch“, ſchreit Herr Sommermeier und
ſucht ſeine ganzen Bücherbeſtände nach einem
Kursbuch ab. Der Mann will reiſen, aber
er findet kein Kursbuch. Furchtbar fatal!
Endlich hat er doch eins erwiſcht, und nun
beginnt ſeine Reiſetätigkeit. Zuerſt ſtudiert
er die Streckenkarte. Mit dem Finger fährt
er gleich mal nach Aachen, dann den Rhein
hinunter, durch Württemberg an die Waſſer-
kante und ſchließlich nach Danzig, alles ohne
Paß und Zeitverluſt, Und nun kommt die
Einzelarbeit. Die Züge müſſen ſo zuſam-
mengeſtellt werden, daß man nirgends zu
lange Aufenthalt hat. In dieſer und jener
Stadt wird geraſtet, und dann ſucht man
ſich einen hübſchen kleinen Gaſthof mit Blu
mentöpfen in den Fenſtern mit bürgerlichen
Preiſen und ohne Radio in der Nachbarſchaft.

Herr Sommermeier verſteht ſich aufs
Reiſen. Er hat Reiſefieber durch alle
Städte, Seine Phantaſie blüht. Türme,
Rathäuſer, Fabriken ſteigen vor ſeinem Auge
auf, er hört das Geſchwirre des Marktes, den
Trubel der breiten mit Volksmaſſen gefüllten
Straßen; er lauſcht über ſeinen Kneifer weg
in das Weltgetriebe der deutſchen Großſtadt
und hält dabei krampfhaft ſeine Pantoffeln
an den Füßen feſt, damit er nicht in dieſem
Treiben in bloßen Strümpfen ſteht. Herr
Sommermeier reiſt ſtundenlang. Keiner
darf ihn ſtören. Sogar die Zigarre geht aus.
Die Proſpekte der Reiſegeſellſchaften finden
ſich nach und nach bei ihm zuſammen, und
das Kursbuch iſt wirklich ſehr abgenutzt.

Jch bitte mir zu verzeihen, wenn ich am
Schluß die Bemerkung hinzufüge, daß das
Kursbuch von Herrn Sommermeier aus dem
Jahre 1913 ſtammt. Er kann ſich von die
ſem Kursbuch nicht trennen! Was die Reichs-
bahn inzwiſchen tut, fällt bei ihm nicht viel
ins Gewicht. Seine Sommerreiſe macht
er wie 1913. Wenn er einmal zu einem Be-
gräbnis fährt oder eine Dienſtreiſe machen
muß, nimmt er den Fahrplan, der der Zei-
tung beiliegt, aber es kommt nicht häufig
vor, daß er auf dieſe Art reiſt. Iſt nicht
Herr Sommermeier einer der Glücklichen, die
das große Los gezogen haben, ohne es zu
wiſſen

„Rumtopf“ die Küchenpolitik
auf weite Sicht.

Haben Sie ſich ſchon einen Rumtopf
zugelegt? Wenn nicht, dann fangen Sie am
beſten gleich damit an. Sie brauchen für den
Anfang einen großen Steintopf, eine
Flaſche guten Rum, ein Pfund Zucker und
ein Stück Pergamentpapier zum Zubinden.,
Wenn Sie noch ſchöne, feſte Erdbeeren
bekommen können, dann fangen Sie mit
ihnen an. Eine Lage ausgeſucht ſchöner
Erdbeeren bekommt eine dünne Schicht Zucker
und dann ſo viel Rum, daß die Beeren ge-
rade bedeckt ſind. Dann können Sie ſchöne,
reife Johannisbeeren dazu tun, weiter Pfir-
ſiche, Stachelbeeren, kurz alles, was Sie
ſchön und ohne Tadel bekommen können,
denn das iſt die Hauptſache. Nur ganz harte
Früchte werden einmal aufgekocht, ſonſt
kommt alles roh hinein. Große Pflau-
men, Pfirſiche, Aprikoſen werden mehrmals
durchſtochen.

Guter Rum iſt ein hervorragendes Kon-
ſervierungsmittel: man kann deshalb den
ganzen Sommer und Herbſt hindurch immer
neue Früchte wie ſie die Ernte jeweils
bietet dazu legen, wobei immer wieder ſo
viel Rum nachgegoſſen wird, bis das Ganze
gut davon bedeckt iſt. Der Topf wird gut
verbunden, kühl und dunkel aufbewahrt. Zur
Weihnachtszeit ſind die Rumfrüchte ein
großer Leckerbiſſen: die überſtehende
Flüſſigkeit bildet einen hervorragenden
Fruchtlikör.

Arbeitsgemeinſchaft échwarz-weißrot.

Der Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten,
Ortsgruppe Merſeburg. Sonnabend, den
1. Auguſt, 8,30 Uhr abends, Volksentſcheid-
Verſammlung in Spergau, Gaſthaus Schmidt
Sonntag, den 2. Auguſt, s Uhr abends, Ver
ſammlung in Corbetha. Abfahrt am Sonn
abend 8 Uhr abenös, am Sonntag 7,20 Uhr
abends ab „Hölle“. Die Kameraden haben
ſich zahlreich zu beteiligen (Fahrtermäßigung)

Königin-Lniſe-Bund. Donnerstag, dem
6. Auguſt 20 Uhr im „Caſino“ Kundgebung
des Stahlhelm. Vollzähliges Erſcheinen mit
Angehörigen erwünſcht. Freitag, dem 7.
Auguſt 20 Uhr, bei Rülke Bundesabend.
Vortrag des Herrn von Trotha-Schkopau.
Das Erſcheinen aller Kameradinnen iſt un
bedingte Pflicht. Gäſte ſind herzlich will-
kommen.

Nationaler Arbeiter- und Arbeiterinnen
verein. Dienstag, den 4, Auguſt, abends 8
Uhr. findet eine Verſammlung im „Alten

Auseteliungsräumen. Deſſauer“ ſtatt. Es ſpricht Gewerbevserlehrer

u w. hie Ex ſcheinen iſt erwünſcht.
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Durch Volksenkſcheid
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zum freien und wehrhafken Großdeukſchland!
Oberſtleuinant Dueſterberg ſpricht in Mücheln vor Tauſenden aus dem Geiſeltal.

Großer Tag in Mücheln!
ſchon auf der Anfahrtſtraße. Ueberall ſtehen
die Stahlhelmer in der feldgrauen Kluft an
den Halteſtellen, um nach Mücheln hineinzu-
fahren. Jn t ä ſelbſt, dem bergigenStädtchen, herr t ein Leben und Treiben,
es iſt wie das Summen im Bienenkörb, kürz
vor dem Schwärmen. 7,90 Uhr treten die

wer für den Volksenkſcheid
nicht alle Kraft einfetzt, hat
kein Recht, ſich jemals wieder
über verſchwenderiſche Re
gierungsmaßnahmen und
Bonzenwirtſchaft in der Be
armtenpolitik zu beklag en!

Frontſoldaten an zum Umzug; mit Spiel-
mannszug und Stahlhelmkapelle, die ühri-
gens ſehr beuchtliche Leiſtungen aufzuweiſen
hat, geht es durch die Stadt nach Eptingen,
von wo der zweite Bundesführer des Stahl-
helms, Kamerad, Oberſtleutnant Dueſter-
berg in ehrenvoller Eskorte abgeholt wird.
Auf dem ſchönen freien Platz am Schützen
hauſe, wie geſchaffen für ein militäriſches
Schauſpiel, läßt der Führer ſeine Geteuen
an ſich vorbeimarſchieren. Points mit Fackeln
halten die maſſenhaften Zuſchauèr des graän-
dioſen Geſchehens in Richtung. Die Anhöhen
ringsum kränzen Hunderte und Aberhunderte
von un Alles ſchweigt ehrfurchts-
voll kein Zuruf, kein ſtörendes Wort An
dersgeſinunter, als der etwa 400 Mann ſtarke
Zug der Stahlhelmer und Jungſtahlhelmer
unter dem Klange der alten wundervollen
Märſche vorüberdefiliert. Im Saale, ach für
dieſe Veranſtaltung viel zu kleinem Saale
des Schützenhauſes harrt eine dichte Ver-
ſammlung von Männern und Frauen. Was
nicht mehr hinein kann, wird in den Garten
dirigiert, wo die Bewohner aus Mücheln und
Umgegend wie die Mauern ſtehen. Der
Saal ſelbſt iſt prächtig geſchmückt. Schwarz-
weiß-rot überall! Der Bundesführer und
die Stahlhelmführer erſcheinen. Dueſter-
berg wird von einem kleinen liebreizenden
Mädel mit einem Roſenſtrauß beſchenkt. Da
ertönt die markige Stimme des Untergau-
und Ortsgruppenführers Steller: Fahnen
märſchl! Die Offiziere ſalutieren, die Menge
ſteht ergriffen da, als acht Stahlhelmfahnen
unter Marſchmuſik in den Saal einziehen und
ſich links und rechts vom Führertiſch auf-
ſtellen. Darauf ſpricht Kamerad Dr. Her-
mann Mücheln. Er entbietet allen, ſo
überaus zahlreich Erſchienenen herzlichen
Gruß und weiſt auf die hohe Ehre hin, die
Mücheln nach ſechs Jahren wieder einmal
erfährt der zweite Bundesführer des Stahl-
helms Dueſterberg iſt in Müchelns Mauern
Das große Fronterlebnis ſei der große Kitt,
der alle die neuen Bauſteine der vaäterlän-
diſchen Vebände zuſammenhalte. Der Kampf
nach außen gelte vor allem dem 8 231 im
Verſailler Schandvertrag, dem Paragraphen
der Kriegsſchuüldlüge. Mit begeiſterten Front
Heilrüfen begrüßen der Redner und die
freüdig einſtimmende Rieſenverſammlung
den Bündesführer.

Die Rede des Bundesführers
der Stahlhelm-Fronkſoldaten.

Das Deutſchlandlied rauſcht auf und
Dueſterberg ſteht hinter den Redner
pult auf der Bühne, von der Stahlhelmkapelle
flankiert und hinter ihm mit dem Stahlhelm-
banner ſein getreüer Ekkehärd, Kamerad
Schmalz, der einſt etatsmäßiger Feld-
webel der Kompagnie war, die Oberſtleut-
nant Dueſterberg bei Beginn des Krieges als
Kovmpagnieführer ins Feld führte. Ein
erhebendes Beiſpiel von ſelbſtloſer Kamerad-
ſchaft aus der alten, ſo oft verläſterten Ar-
mee. Der Bundesführer ſpricht mit hell-tönender militäriſcher Stimme in das Mi-
krophyn und eine gute Lautſprecherüber-
tragung läßt die Saalinſaſſen und die lau-
ſchenden Maſſen im Garten aufhorchen!

An deutſche Männer und Frauen, än die
Kameraden wendet ſich der Reöner. Zunächſt
erhalten die letzteren Dank ausgeſprochen für
ihre ſchneidige mitiläriſche Haltung beimVorbeimarſch. Eine Erinnerung an die Zeit

vor 11 Jahren, da der Führer in Mücheln
zum erſten Mal ſprach, läßt das Herz höher
ſchlagen im Bewußtſein der a ſt o quaegutatis kerum. Die ſo überaus ſtark beſuchte

erſammlung beweiſe, daß im Volk die Er-
kenntnis wächſe:

So kann es unmößlich weitergehen!
Der Stahlhelm habe ſich zur innerpolikiſchen
Jnitiative nicht aus Stahlhelmintereſſen,
ſondern aus Liebe zum ganzen Volk ent
ſchloſſen. Beſtimmend war zunächſt

die anßenpolitiſche Entwicklung
t Finanzkriſe, in der wir uns heute be
ſinden, habe ihre tiefſten Gründe in der be
vorſtehenden veunnungeronſereng 1952 in
enf. Näch den Satzungen des Völkerbundes

ſoll alle 10 Jahre eine Ueberprüfung dert hre liniſſe der einzelnen Länder
a en. Seitdem nun für 1982 diefer erſtmaälige Termik angeſest iſt, ventten ſich die

Pian merkt es ſogenannten Siegerſtaaten, vor allem Frank
reich, in größter Akivität, Deutſchland vor
dieſem Termin moraliſch und finanziell zu
Boden zu werfen. Als nach den nativnal
ochhedeutſamen Septemberwahlen die deut-
che Regierung zum erſten Mal aktiv würde
(Zollunivn), ſetzte die Zurückziehung der aus
ländiſchen Kredite ein, was in Verbindung
mit dem Yvungplan die eigentliche z
unſerer Finanzkriſe ſei. Die Stahlhelmer
e wöllen die Wehrhvheit zurückerobern:

enn
ſie allein ſei die Vorausſetzung jeder

Freiheitspolitik.

Nur das deutſche Volk habe ideolvgiſch ver-
bohrte Pazifiſten Kampf aber in jeder
Form ſei die einzig möglithe Lebensform
ines Volkes, das nicht Amboß und Objektfremden Lebenswillens werden wolle.

Damit nun 1932 in dieſer Beziehung für
Deutſchland ein wertvolles, markantes Jahr
werde, müſſe eine nationale Regierung, ge-
ſtützt und getragen vom Wehrwillen eines
großen, ſelbſtbewußten Volkes, die Genfer
Verhandlungen führen. Alſo aus außen-
pölitiſchen Gründen auf zum Volksentſcheid!

Die innerpolitiſchen Verhältniſſe
aber zwingen nicht weniger zum Volksent-
t Solange im Preußenſtaat ein Kul-
usmintſter an der Spitze der Schulverwal-

tung ſtehe, der es dulde, daß Lehrer der
Schule und beſonders der Univerſität das

Andenken an unſer großes, unvergeßliches
Heer in ſchamloſeſter Weiſe beſudeln, ſei an
eine Geſündung unſeres dembvraliſierkten
Volkes nicht zu denken. Ein Volk, das ſeine
Traditivn nicht ehre, ſei einer Zukunft nicht
wert Aber auch die Regierungs- und
Verwaltungsbehörden fordern zu ernſteſter
Kritik heraus. Fort mit den Parteibuch-
beamten, die infolge ihrer gänzlichen Un-
fähigkeit ein Rudel von ſachkundigen Be
amten zu ihrer Unterſtützung notwendig
machen. Dex Name des alten Preußen mit
ſeiner vorbildlichen Beamtenſchaft beſitze im
Auslande den beſten Klang (Bulgarien, Jta-
lien). Wenn man die heutigen Pubertäts-
jünglinge und in Parteiſchulen „gebildeten“
Nonvaleurs anſehe, würde Friedrich Wil-
helm J. der Soldatenkönig, Stockarbeit bis
zum Muskelrheumatismus bekommen. Jn
beſonders ſarkaſtiſcher Weiſe wendet ſich der
Redner gegen die herrſchenden Juſtizver-
hältniſſe Der göttlichen. Dame ſei vor dem
linken Auge die Binde gelüftet; denn ſonſt
wären die Sklarekprozeſſe z. B. nicht im
Sande verlaufen. Ein republikaniſcher Rich-
terbund ſei ein Unfug, einen monarchiſchen
häbe es früher auch nicht gegeben.

Jdealismus ebntra Materialismüs.
Es gehe überhgupt, zuſammenſchließend,

gegen den marxiſtiſchen Geiſt, den vkgani-
ſierten Neidgedanken. Der Stahlhelm ſei
getragen von der Jdee des ſelbſtloſeſten Jöe-
alismus: nichts für ſich, alles für das Vater-
land! An dieſen Geiſt wenden ſich die Re-
Ken nicht, zum Schaden von Reich und
Volk. Es ſei ein Witz der Weltgeſchichte, daß

egenüber den Grals-die nationalen Kreiſe
hütern der Verfaſſung die Demokratie heute
nen müſſen. zVorwärts“ und jüdiſche
lſphaltpreſſe machen dem Stahlhelm den

Vorwurf daß er vaterländiſche Pflichten
überſehe und Ruhe halten müſſe. Dieſe Be
lehrung lehne der Stahlhelm energiſch ab.
Erſchütternden Eindruck machten die ver
leſenen Ausſprüche eines Ströbel, die Aus-
laſſungen des „Vorwärts“ in des Vatker-
landes größter Notgeit:.

Sie wollten nicht, daß wir ſiegreich ſeien.

Und die kaiſerliche Regierung hatte nicht die
Kraft, dieſe Hoch- und Landesverräter än
die Wand zu ſtellen. Ein ehrlicher Feind
ſei zu achten, aber Belehrungen über vater-
ländiſches Pflichtgefühl aus dem maryxiſtiſchen
Lager werde aus den angeführten Gründen
erneut abgelehnt. Eine ſtarke Front habe ſich
gebildet, ſtärker denn je, die gegen den Mar-

e tnweis auf die „unnatürliche envſſenſchaft“ mit der n die ja So ialdemo

kraten und Zentrum ſo oft als natürliche
haben gelten laſſen, erfolgt ein Generalan-
griff auf ünſere reden und ahnungsloſen
Führer“, deren Vorausſagen in Bezug auf
ie Auswirkungen des ſ. Zt. ſo wärm emp-
öhlenen Yöungplanes im kraſſeſten Wider
pruch zu der heutigen Wirklichkeit ſtänden.

änner, die dem utbpiſchen Gedanken leben,
daß ſich Recht vhne Matht durchſetzen könne,
reſpektieren auffallend die Wehr und Geld
macht Frankreichs Und immer wieder kehrt
der Soldat über 30 Jahre iſt es Dueſter
berg zum Wehrgedanken zurück, der nicht
nür die Garantie für die Sicherheit n
außen, ſondern auch eine Gewähr für di
Geſundung im Ynnern bedeute. Der neue
Tag iſt da die deutſche Nativn iſt auf dem
Marſch. Mögen die Schakale heulen! Zum
Volksentſcheid ziehen 10 000 Fahnen mit dem
Trauerflor aus; ſie kämpfen den Kampf für
ein nationales wehrhäftes Preußen.

Frenetiſcher Beifall, nicht endenwöollend,
dankt dem Bundesführer für ſeine klugen,
maännhaften Worke. Unvergeßliche Stunde,
da die große Verſammlung das Deutſchlaänd-
lieb ſingt, nicht mit den Lippen nür, neinaus übervollem Herzen. Untergauführer des
Jungſtahlhelms Temme hat den ehren-
vollen Auftrag des offiziellen Dankes, den
er in würdiger Form mit einem Gelbbnis
unwandelbarer Treue verbindet. Die Fah
nen werden rrare die k.große Verſammlung ſalutiert und grüßt die
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Symbole ſtolzen Zukunftsglaubens. Fan-
farenmärſche rauſchen auf. Der Saal bleibtzu r dicht beſetzt. Kein wiſchenruſ-
ein Laut von Oppoſition! Die Bevölkerun

des Geiſeltals weiß, was ſie am 9. Augu
ſu tun hat.

Terminkalender
für den VolksentſcheidWerbefeldzug

Die Parteien, die den Volksentſcheid un
terſtützen, insbeſondere die Deutſchnationale
Volkspartei und ſelbſtverſtändlich vor allen
Dingen der Stahlhelm, veranſtalten bis zum
9. Auguſt folgende Verſammlungein: Sonn
abend, den 1. Auguſt Meuſchau (Gaſthof Lip
pert) Redner: Müller; Sonnaäbend, den l.
Auguſt Spergau (Gaſthöf Schmidt) Redner:
Arbeiter Georg BeyerLeuna; Sonntag, den
2. Auguſt Corbetha (Schkopaun im Ortsgaſt
haus) Redner Arbeitver Georg Beyer; Mon-
tag, den 3. Auguſt Dürrenberg (Gaſthans zur

e Eiſenbahnbrücke) Redner: Freiherr v. Lentz
Halle: Dienstag, den 4. Auguſt Bad Lauch
ſtädt (Gaſthans zum goldenen Stern) Red-
nerin: Fran HeriwigHalle; M. d. L. Diens
tag, den 4. Auguſt Niederelobicau (Gaſthaus
Ebiſch) Redner: Müller; Mittiwoch, den 5.
Auguſt Oberbenng (Gaſthaus Wünſche) Rebd
nerin: Fran Hertwig-Hälle; Donenrstag, den
6. Auguſt Merſeburg [Caſinv) Redner: Land
tägsabgebrdneter Fritzſche- Wormsleben Frei
tag, den 7. Auguſt Lützen (Roter Löwe) Reb
ner: Freiherr von Lentz-Halle; Freitag, den
7. Auguſt Leung (Gaſthaus heiterer Blick)
Redner: Arbeiter Geyrg Beyer; Sonnabend,
den 8. Auguſt Dölkan (Gaſthaus Franke)
Redner Müller.

Prächtige Jagdtage in Sicht!
Das Waidwerk im neuen Monak.

Der vergangene Monat war außerordent-
lich regen- und gewitterreich. Vielen Jägern
iſt mancher Jägdtag „verhagelt“ manch gu-
ter Böck entging der ihm zugedächten Kugel
Wo es ſich um einen ſchlechtveranlagten
Bock. einen ausgeſprochenen Kümmerer han-
delt, muß, wie die Jägdzeitung „Wild und
nd ſchreibt. der Revierinhaber oder Be
amte

die erſten Tage der Brunftzeit zu eifrigen
Pürſchgängen ausnützen,

um ihn zu überliſten. Sögenannte „Mör-
der“ meiſt alte Böcke mit hohen, gefährlichen
Spießen, die in der Feiſtzeit ſehr heimlich
waären, kann man jetzt mit Hilfe des na
türlichen Blattes der eines künſtlichen Blat-
ters leicht vor die Büchſe bekominen. Da
die Blattzeit ſich bis über die Mitte des
Auguſt ausdehnt, hat man noch reichlich
Gelegenheit, ſich auch den einen oder andern
et Bock zu hölen, nachdem er ſich vererbt

ät.

In den meiſten Ländern iſt ab 1. Auguſt
auch die Fagd auf den heimlichen Feiſt-
hirſch frei.

Starke Hirſche ſind gewöhnlich mit dem Ge-
weih fertig. Jmmerhin iſt ein genaues An-
ſprechen vor dem Schuſſe, wie ſtets, geboten.
Gern ſtellt ſich der Feiſthirſch in Vörhölzern
ein weil er von hier keinen weiten Wechſel
ins Getreide hat. Denn mit zunehmender
Feiſte wird er täglich träger. Die Aeſung
reifenden Korns drängt ihn zur Tränke,
Ungeziefer und der i Tag zur erfriſchen-
den Suhle. Dieſe Gewohnheiten weiß ſich
der Weidmann zunutze zu mächen.

Früh und ſpät heißt es brobachten!

Jm allgemeinen iſt dabei der Anſitz dem
Pürſchen vorzuziehen; denn durch übereif-
rkiges Umherſchleichen Und Abſpüren in der
Nähe des Einſtändes iſt ſchon mänch Feiſt-
hirſch vergrämt worden. Eine Störung ver
trägt er jetzt vielleicht noch weniger als ſonſt,
und das „Waldgeſpenſt“ iſt verſchwunden
ehe mäns denkt.

Leider iſt auch der Dämſchäufler in den
meiſten Ländern an 1. Auguſt ſchön frei.
Der anſtändige Weidmänn verzichtet indeſſen
freiwillig auf den S ſolange der Schäuf-
ler noch nicht gefegt hat. Und gefegt und
fertig iſt er fäſt durchweg erſt am Ende Au-
Vyſt vder gar Anfang September. Da das

ämwild ſehr ümherzigeünert ünd überrä-
ſchend in ſonſt nicht von ihm beſetzten Gebie-
ten auftäucht. iſt der Schäufler wegen des
zweifellöss viel zu frühen Jagdbeginns be
ſonders gefährdet.

Der Außüſt iſt ſo kecht der Mönat nuf
flügbares Waſſerwild.

Jetzt ſind die Jungenten flügge und voll
wüchſig. Der Zug abends zu den Stoppel
eldern iſt mancherbkts ein kecht reger. Auch
ie ſchmäurckhaften Bekaſſinten können geſchoſſen

werden. Sh kann män in bruch- und wäſſer
reichen Revieren manch ſchön J verleben. Die Kleidung ſei ſo ieicht wie möglich:

Den Gebrauchshüund überanſtreènge man nicht:
ſondern ſorge für Ruhepauſen. Das erlegte
Wild ſoll möglichſt ſofort S n werden.d c heißen Tagen ſonſt allzu ſchnell

rbt.
Gegen Ende des Mongais wird man ſich
anch ſchon um die Rebhühner kümmern.

e

her wird man mit Verhören und Beſtäti-
der ſchußbaren Völker zu tun haben.

uch Wildtauben ſind in faſt allen Ländern
noch geſchützt, ebenſo wie im allgemeinen
auch große Brachvögel, Strandläufer u. a.
Vorſicht iſt am Platze! Jm übrigen kann
man in Revieren, wo die Kaninchen ſich
ſtark vermehrt haben, mit dem Abſchuß dieſer
flinken Nager auf dem äbendlichen Anſtand

beginnen. K.
Landwirks Steuerkalender

5. Auguſt: Abführung des Lohnabzuges
(über insgeſamt 200 Mark) für die in der
Jeit vom 16. bis 31. Juli gezahlten Löhne
und Gehälter (keine Schonfriſt).

5. Auguſt: Abführung und Anmeldung der
in der Zeit vom 16. bis 31. Juli einbe-

haltenen Kriſenlohnſteuer (keine Schon-
friſt).

15. Auguſt: Grundvermögensſteuer und Ge-
meindezuſchläge für land-, forſt wirtſchaft
lich und gärtneriſch genutzte Grundſtücke
für die Zeit vom 1. Juli bis 30. Sep-
tember.

Auguſt: Grunövermögensſteuer nebſt
Gemeindezuſchlag für bebaute und un
bebaute Grundſtücke, welche nicht dau-
ernd land-, forſt wirtſchaftlich vder gärt-
neriſch genntzt werden, für den Monat
Auguſt.

Augnſt: Abführung des Lohnabzuges
(über insgeſamt 200 Mark) für die in der
Zeit vom 1. bis 15. Auguſt gezahlten
Löhne und Gehälter (keine Schonfriſt).

Auguſt: Abführung der Kriſenlohnſteuer
für die von Lohn- und Gehaltszahlungen
aus der Zeit vom 1. bis 15. Auguſt ein-
n gtenen Kriſenlohnſteuer (keine Schon-
riſt).

31. Anguſt: Letzter Tag der Abgabe der Ver-
mögensſteuererklärung per 1. Januar 31.

und Merktaäge für den Landwirt.

3. bis 5. Auguſt: Obſt- und Gemüſever-
wertüngslehrgang in der Obſtbaulehr-
wirtſchaft der Lanöwirtſchaftskammer für
die Provinz Sachſen in Naumburg a. S.
Augnſt: Sitzung des Walodbeſitzerverban-
des bei der Landwirtſchaftskammer in
Halle.

Anguſt: Kältblut-Pferde-
verſteigerung in Bismark.

n d Tag der Anmeldungenfür die Prüfung von rer Ut
wirtſchaftlichen Lehrlingen und von länd-
lichen Wirtſchafterinnen (Mamſellen) bei
der Landwirtſchaftskammer in Halle.
Anguſt: Beginn des Kontrollbeamten-
lehrganges in Halle a. S., Kaiſerſtr. F.

20. Auguſt: Letzter Tag der rer
für die Braugerſtenausſtellung in Berlin

er. Auguſt: Tieflandbullen- und Schweine-
verſteigerung Magdeburg

28. Anguſt: Zucht- und RNutzviehverſteigrung es e flandſchlages in Nordhau

1. September: Aufgang der Jagd auf RebFühner ſt gedenken Brerſtenrg
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Aus der Umgebung.
Offentliche Kundgebung der NSDAP.

Neumark Am Sonntag, dem 2. Auguſt 1931
abends 8 Uhr, veranſtaltete die national
ſozialiſtiſche deutſche Arbeiterpartei in Sch u
manns Saale eine öffentliche Kundgebung.
Es ſpricht der neue Gauleiter Jordan
Halle a. S. über „Der Kampf um Preußen
Wie es ſelbſtverſtändlich Pflicht eines jeden
Parteigenoſſen von hier und Umgegend iſt,
zu erſcheinen, ſo kann namentlich den noch
Lauen und Fernſtehenden nicht genug emp-
fohlen werden, die Verſammlung zu beſuchen,
um ſich zu vergewiſſern, um was es beim
Volksentſcheid am 9. Auguſt 1931 geht.

Orienk in Kaynga!
NSDAP.- Verſammlung ohne Tiſche, Bänke,

Stühle.

Kayna. Der Amtsvorſteher Kramer
ſcheint von der für alle undeutſchen Sitten
und Gebräuche ſtets beſonders begeiſterten
SPD. zu einer Studienfahrt in den Orient
geſchickt worden zu ſein, denn er hat plötz-
lich herausgefunden, daß Tiſche und Stühle
ſehr überflüſſige Möbel ſind.

Zur praktiſchen .Erprobung ſeiner neuen
Jdee genehmigte er für Kayna eine
nationalſozialiſtiſche Verſammlung unter
der Vorausſetzung, daß alle Tiſche, Stühle
und Bänke aus dem Verſammlungsraum
entfernt würden und alle Getränke nur in
Pappbechern ausgeſchenkt würden.

Böſe Zungen behaupten nun, er habe es
aus Haß gegen die böſen Nazis getan, doch
das Gegenteil iſt richtig. Er weiß, daß mit
dem Volksentſcheid ſeine Herrlichkeit zu Ende
gehen wird. Da ihm ſein Amt ſo ſehr ans
Herz gewachſen iſt. hat er ſich rechtzeitig um-
geſtellt. Um aber als vorſichtiger Mann
beide Eiſen im Feuer zu behalten, hat er
ſich vorerſt nur heimlich den Nazis ver-
pflichtet und leiſtet die von ihm geſorderte
„Wahlhilfe“ durch eine Handöhabung des
Amtes, die das Volk ärgert. Er iſt dedurch
der beſte Propagandiſt geworden. Die Be-
ſucher der Kaynager Verſammlung hatten
ihre helle Freude an dieſer Ueberraſchung
und nur einige Unentſchiedene ſollen weioö-
lich geſchimpft haben. Aus Rache wollen nun
re Herrſchaften auch zum Volksent'cheid
gehen.

Volksentſcheid-Verſammlungen.
Meuſchau. Heute abend 8 Uhr findet im

Gaſthaus Lippert eine von der Deutſch-
nationalen Volkspartei veranſtaltete Ver-
ſammlung ſtatt, in der Geſchäftsführer
Müller- Merſeburg über den Volksentſcheid
ſprechen wird. x

Spergau. Heute abend 8 Uhr findet im
Gaſthaus Schmidt eine vom Stahlhelm
veranſtaltete Verſammlung ſtatt, in der Ar-
beiter Georg Beyer-Leung über den
Volksentſcheid ſprechen wird.
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Corbetha (Schkopau). Am Sonntag abend
8 Uhr findet im Ortsgaſthofe eine vom Stahl-
helm veranſtaltete Verſammlung ſtatt, in
der Arbeiter G. Beyer-Leunaga über den
Volksentſcheid ſprechen wird.

r ua, c

Ziviliſten verhaften einen Einbrecher
Oberbeuna. Am 31. Juli ſpielte ſich in

unſerem Orte ein Aufſehen erregender Vor-
fall ab. Mehrere Einwohner ſtürzten ſich
plötzlich auf einen Mann, nahmen ihn feſt
und übergaben ihn der Polizei. Es hat ſich
inzwiſchen herausgeſtellt, daß es ſich um den
Arbeiter K. G., der ohne feſten Wohnſitz iſt,
handelt. G. hat in der Umgebung von Ober-
beung mehrere Einbrüche ausgeführt. Bei
einem von ihnen wurde er erkannt und
konnte jetzt feſtgenommen werden.

Kampf mit der Ratte,
Neubiendorf. Dem Bergarbeiter Za-

binski Chriſtoph-Friedrichſtraße, wurden
von einer Ratte 6 junge Enten geholt. Unter
zahlreicher Beteiligung der Nachbarn wurde
am Donnerstagabend das Rattenneſt mit Er
folo ausgehoben.

Verſammlung
des Königin Luiſe-Bundes.

Mücheln. Am Mittwochabend veranſtaltete
im Ratskeller der Königin-Luiſe-Bund eine
außerordentlich gut beſuchte Verſammlung.
Die Vorſitzende, Frau Müller, eröffnete
den Abend und wies in ihren Begrüßungs-
worten auf die Bedeutung des Volksent-
ſcheides hin, für den ſich jede deutſch empfin-
dende Frau und Mutter mit aller Kraft
einſetzen müſſe. Sie machte außerdem noch
bekannt, daß der Beſuch der Volksentſcheid
veranſtaltungen unbedingte Pflicht der ein-
zelnen Mitglieder ſei. Mit Liedern und Vor-
trägen fand dann der Abend einen harmo-
niſchen Abſchluß.

Die Ausſchreitungen für das Polizeigebände.
Mücheln. Für die ausgeſchriebenen Bau

arbeiten des neuen Polizeidienſtgebäudes ſind
bei dem Magiſtrat zahlreiche Offerten ein-
gelaufen, die jetzt veröffentlicht wurden.
Bisher wurde aber noch in keinem Fall
der Zuſchlag erteilt, zumal mit dem Bau
wegen der augenblicklichen ſchweren Notlage
noch nicht begonnen werden kann.

Es gibt keine „gemäßigten“ Kommuniſten.
Mücheln. Man ſprach davon, daß die beiden

Stadtverordneten Wippert und Scharf unter
Führung des Beigeordneten Rieſchke eine
neue Stadtverordnetenfraktion der Brand-

Leuna. Der Haus- und Grundbeſitzer-
verein Leunga hatte ſeine Mitglieder zu einer
öffentlichen Verſammlung im Heiteren Blick
eingeladen. Als Redner war Stadtrat Fre i-
ber ge r- Merſeburg gewonnen worden, und
es muß anerkannt werden, daß der Vorſtand
einen guten Griff getan hatte. Die Ausfüh-
rungen Herrn Freibergers waren ſehr inter-
eſſant und gaben den Mitgliedern immer
wieder neue Anregungen.

In ſeinen Ausführungen weiſt der Vor
tragende darauf hin, daß wir

keine Wohnungsnot, ſondern ein Woh
nungselend

haben. An Hand von Statiſtiken iſt der
Raum pro Kopf ſogar prozentual etwas
Hausbeſitz müſſe endlich zu Fall gebracht wer
den. Nur eine freie Wirtſchaft bringe neue
Bautätigkeit: in Gang und ſchaffe für das
Handwerk neue Arbeitsmöglichkeit. Die
jetzige Zwangswirtſchaft iſt lediglich der An
fang zur Sozialiſierumg. Außerdem erleidet
der Hausbeſitz durch die Zwangswirtſchaft
eine ſtarke Entwertung des Hauſes. Gegen
die Zwangswirtſchaft hilft einzig und allein
der Zuſammenſchluß zu einem großen Ganzen

Er legt es dem Haus und Grundbeſitzer
verein Leung nahe, ſich dem Bezirksverein
Merſeburg anzugliedern.

Die anweſenden Mitglieder waren auch da
mit einverſtanden. Die Entſcheidung des
Vorſtandes ſteht indes noch aus, da man noch
mehr Mitglieder über dieſe Frage hören
möchte.

Stadtrat Freiberger gab dann noch
einen Ueberblick über die Tätigkeit des Haus-
und Gxundbeſitzervexeins Merſeburg, der ein
eigenes Büro in Merſeburg unterhält. Jn
den Prozeſſen, die der Haus- und Grundbe-
ſitzerverein für ſeine Mitglieder führte, ſind
von ihm bis zu 97 Prozent gewonnen worden

Ferner verwaltet der Verein in Merſe
burg die Grundſtücke von 200 Hauswirten.
Jn Kataſteramtsfragen ſind ebenfalls ſehr
gute Erfolge erzielt worden. Er empfiehlt
nochmals dringend, im eigenen Intereſſe der

lerianer bilden wollten (gemäßigte Kommu-
niſten mit Anlehnungsbedürfnis an SPD.).
Dieſe Gerüchte ſollen ſich nicht bewahrhei-
ten. vielmehr wollen die beiden genannten
Stadtverordneten erſt ihren Hinauswurf aus
der KPD. erwarten, ſie wollen dann ihre
Mandate, wie ſie erzählen, niederlegen.

Verſeuchung des Waſſers.
Ellerbach. Durch die kürzlich vorgenom-

mene Schlämmung ſind wieder einmal die
unhaltbaren Zuſtände klar geworden, die
durch die Verunreinigung der Gewäſſer her-
vorgerufen werden. Zahlreiche kleine tote
Scheine wurden aus dem Schlamm heraus-
gezogen. Dem Waſſer werden durch ſolche
Kadaver ſehr viele Bakterien zugeführt, die
das Waſſer vergiften und ſo zu einer Ge-
fahr für Menſch und Tier werden. Es iſt
unbedingt erforderlich, daß hier ſcharf durch-
gegriffen wird. r der dabei angetroffen
wird, ſich in dieſer Art und Weiſe am All-
gemeinwohl zu verſündigen, ſollte unnachſicht-
lich zur Anzeige gebracht werden.

Auf dem Autokühler gelandet!
Braunsdorf. An der Ecke Brauhausſtraße

ſtieß ein Motorrad mit einem Perſonenauto
zuſammen. Der Motorradfahrer und ſeine
Frau die auf dem Soziusſitz mitfuhr, lan-
deten bei dem Anprall auf dem Kühler des
Autos. Sie erlitten aber keine nennenswerten
Verletzungen. Das Motorrad wurde ziemlich
ſtark beſchädigt. Wie wir hören, ſoll die
Schuld an dem Unfall der Motorradfahrer
ſelbſt haben, da er die verkehrspolizeilichen
Vorſchriften nicht inne gehalten hat.

Dreiſte Felddiebe.
Kleingöhren. Die Felddiebe werden von

Tag zu Tag dreiſter. So beſuchten ſie neu-
lich am hellen Vormittag das Feld des
Landwirts Hoffmann und ſtahlen, was ſie
nur zuſammenraffen konnten. Gurken und
Krautköpfe fielen ihnen in die Hände. Ob-
wohl man die Verfolgung ſofort aufnahm,
gelang es ihnen doch, unerkannt zu ent
kommen.

Wildenten im Schilf.
Großgöhren. Der jetzt mit Schilf dicht

umwachſene Teich bietet allen Freunden der
Natur einen ſonſt in dieſer Gegend ſehr
ſeltenen Anblick. Jn der für ſie 3 endichten Bewachſung am Ufer haben ſich Wild

enten ein Neſt gebaut und ziehen hier ihre
Zgrn groß. Wer ſich vorſichtig an das
Schilf heranpirſcht, kann das reizende Fa
milienidyll beobachten. Bei dem geringſten
verdächtigen Geräuſch aber tauchen die
kleinen Enten ſofort unter. Man iſt erſtaunt,
wie lange dieſe kleinen Tiere unter Waſſer
bleiben können. Es iſt dringend zu wünſchen,
daß die Wildenten, die völlig unſchädlich ſind
in unſerer Gegend etwas Schutz finden, da
man ſie bisher nur an ſtrengen Froſttagen
vorübergehend beobachten konnte.

Gemüſeban iſt lohnender.

Tollwitz. Jn unſerer Gegend geht man
jetzt. da andere Bodenprodukte nur ſchwer
abzuſetzen ſind, und nur einen ſehr niedri-
en Preis erzielen, dazu über, vorwiegend
emüſe anzubauen. Vorerſt hat ein Land

wirt damit angefangen, ein größeres
mit Weißkohl zu bebauen. e

Stadkrat Freiberger
ſpricht zu den Grundbeſitzern der Großgemeinde.

beſſer als früher. Die Zwangswirtſchaft im F

Haus und Grundbeſitzer,
ſchluß zu vollziehen. Um ſo mehr, da er
keine finanzielle Belaſtung für die Mitglieder
bedeutet. Nach einer angeregten Ausſprache
konnte die Verſammlung gegen 11 Uhr ge-
ſchloſſen werden.
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Allerlei Neues vom Waldbad.
Leuna. Jmmer neue Erweiterungen und

Verbeſſerungen müſſen im Waldbad vorge-
nommen werden, da es ſich zeigt, daß der
Zuſtrom der Badegäſte keine vorübergehende
Erſcheinung iſt. So hat man jetzt an der
Weſtſeite im Schatten der Bäume, um auch
ſtärkſten Andrang bewältigen und größten
Durſt ſtillen zu können, ein großes Sommer-
büfett erbaut. Die angrenzenden ſchattigen

lächen ſind mit gelbem Kies aufgefüllt,
während der Baheſtrand mit weißem „See-
ſand“ bereichert iſt. Dem Hochbetrieb ent-
ſprechend iſt ſchließlich auch noch mehr. Auf-
bewahrungsgelegenheit für Garderobe ge
ſchaffen worden. Für diejenigen, die auf
oder in irgendeinem Gefährt nach dem neuen
Bad eilen, iſt es erfreulich, daß auch die Zu-
fahrtſtraßen in Altröſſen jetzt dem verſtärk-
ten Verkehr angepaßt werden.

Badeunfall durch Glasſplitter.

Leuna. Beim Baden in der alten Saale
erlitt ein junger Mann aus Leung einen
erheblichen Unfall, der durch die Rückſichts-
loſigkeit anderer hervorgerufen wurde. Dem
jungen Mann wurde die Unſitte, leere Bier
flaſchen und dergleichen einfach fortzuwerfen,
zum Verhängnis, er zog ſich durch umher-
liegende Glasſplitker ganz erhebliche Fuß-
verletzungen zu. Der Verletzte bekam im
Sanitätsraum die erſte Hilfe, er wurde dann
mit dem Auto des Ambulatoriums ſeiner
Wohnung zugeführt.

Ein raſender Radler.
Leuna. Auf einer abſchüſſigen Straße in

Altröſſen kam ein radfahrender Junge zu
Fall und wurde erheblich verletzt. Es wurde
beobachtet, daß der Radfahrer durch Linen
Gabelbruch mitten in der vollſten Fahrt die

t

nenswerten Schaden verurſachen- können.

Weiteres Anſteigen der Erwerbsloſenziffer.

Gewalt über ſein Rad verlor.

Gänſe als Verkehrshindernis.
Bad Dürrenberg. Jn einer Straße der

Siedlung Dürrenberg kam am Donnerstag
morgen ein Radfahrer zu Fall, weil er den
kreuz- und querlaufenden Gänſen nicht aus-
weichen konnte. Der Radfahrer erlitt nur
geringe Verletzungen, jedoch ſei bei dieſem
Fall darauf aufmerkſam gemacht, daß Be-
ſitzer von frei umherlaufenden Geflügel ſcha-
denerſatzpflichtig gemacht werden können,
wenn durch die Tiere ein Unfall verſchuldet
werden ſollte. Vom Landratsamt iſt auf dieſe
Mißſtände, die auch in Kreiſen der Auto-
mobiliſten und Radfahrer lebhaften Un-
willen hervorrufen, wiederholt hingewieſen
worden und darauf aufmerkſam gemacht
worden, daß das freie Umherlaufen von
Geflügel auf Verkehrsſtraßen verboten iſt.

Wieder Sprechſtunden der Kreisfürſorgerin.
Bad Lauchſtädt. Die hieſige Kreisfürſorge-

rin. Valeska Weber iſt von ihrem Heimat-
urlaub, den ſie in Elſaß-Lothringen verlebte,
zurückgekehrt. Sie hat ihren Dienſt wieder
aufgenommen. Jhre Sprechſtunden ſind wie
üblich in ihrem Dienſtzimmer in Allgemei-
nen Ortskrankenkaſſe.

DJsm—
Neubeſetzung der Pfarrſtelle.

Kriegſtedt. Nach mehrjähriger Unterbre-
chung wird unſere Gemeinde und das ganze
Kirchſpiel einen neuen Pfarrer erhalten. Am
Sonntag wird die Einführung des neuen
Geiſtlichen, des Herrn Paſtor Bothe aus
Suhl in Thüringen durch den Leiter des
Kirchenkreiſes, Herrn Sup. Kramm- Merſe
burg erfolgen. Mit Dankbarkeit wird ſich
an dieſem Tage die Gemeinde auch des
Paſtors Röſiger-Bündorf erinnern, der der
verwaiſten Gemeinde in der Zwiſchenzeit ſeine
ſeelſorgiſche Kraft gewidmet hatte.

Landſtreicher und Trappen.
Detzſch. Unſer Ort ſcheint ſich bei den

„Kunden der Landſtraße“ einer beſonderen
Beliebtheit zu erfreuen. Es vergeht faſt
kein Tag, wo enicht mehrere Landſtreicher
unſerem Dorf die allerdings reichlich zweifel-
hafte Ehre ihres Beſuches geben. Bemerkens-
wert iſt, daß die Tippelbrüder nie die Für-
ſorgeſtellen in Anſpruch nehmen, anſcheinend
iſt Betteln von Hof zu Hof das einträg-
lichere Geſchäft. Einen weſentli er
freulicheren Beſuch konnte man auf den
Wieſen von Nempitz und Rampitz be
obachten, auf denen man drei Trappen an
treffen konnte. Die ſeltenen Tiere fielen
durch ihre Größe, durch ihren mächtigen
Kopf mit dem gewölbten Schnabel und ihren
roſtgelben Flügeln allen Vorübergehenden
ſofort auf. Wenn dieſe Tiere auch über den
Weizen herfallen, ſo ſollte man ſie doch
wegen ihrer Seltenheit nicht verjagen, zumal
ſie ja in derartig geringer Zahl keinen nen-

Schkenditz. Nach den ſtatiſtiſchen Erhebun-
gen hat die Erwerbsloſenzahl auch im Juli
wieder zugenommen. Die Liſten weiſen im

Feld Abſchluß 431 Wohlfahrtserwerbsloſe,
Frauen
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Pfarrerin der Spor tveweguag
Evangel. Jugendführer der Zukunft

Auch in der Provinz Sachſen gehört es
neuerdings nicht zu den Seltenheiten, daß

den Zuſammen Theologieſtudenten und Pfarrer aktive Tur-
ner und Sportler ſind. So konnte erſt kürz-
lich ein thüringiſcher Pfarrer durch den Ver-
band Mitteldeutſcher Ballſpielvereine für
ſeine Tätigkeit im Rahmen dieſes Verbandes
ausgezeichnet werden. Auch kann man an der

Theologie begegnen, die ihr Diplom-
ſtanden haben. Sie beabſichtigen, ſpäter als
Gemeindepfarrer über ihrer ſeelſorgeriſchen
Tätigkeit in engerem Sinne des Wortes eine
ſachgemäße Schulung des Körpers nicht zu
vernachläſſigen; in Jugendvereinen bietet ſich
ihnen dazu mannigfache Gelegenheit.

Um die evangeliſche Pfarrerſchaft und die
Turn und Sportbewegung in noch engere
Verbindung zu bringen, findet auf Veran-
laſſung des Preußiſchen Miniſters für Volks
wohlfahrt vom 17. bis 26. Auguſt in der
Eichenkreuz-Turnſchule
helmshöhe ein Sonderlehrgang über
Theorie und Praxis neuzeitlicher Leibes-
übungen ſtatt. Die Teilnehmer werden durch
die Kirchenleitungen einberufen.

Nach dem Kurſusplan ſoll aus dem Ge-
ſamtgebiet neuzeitlicher Leibesübungen be-
ſonders das betont werden, was für die
evangeliſche Jugendführung von Bedeutung
iſt. So werden insbeſondere die weltan-
ſchaulichen Probleme des modernen Sports
eine wichtige Rolle ſpielen; wir nennen un
ter den Themen „Sport als Zeiterſcheinung“,
„Leib und Seele im Griechentum und Chri-
ſtentum“, „Lebensformen und Lebensbedin-
gungen des Sports als Abgrenzung von der
Körperkultur“ und „Vom Ringen um den
Sinn des Leibes“. Ferner wird die päda-
gogiſche Bedeutung der neuzeitlichen Leibes-
itbungen für die Jugendführung behandelt
werden. Vor allem aber werden die Teil-
nehmer zu praktiſchen Uebungen herange-
zogen werden.

Stillſtand im Bau der Waſſerleitung.
Schkeuditz. Der Magiſtrat hat beſchloſſen,

neue Schächte für den Waſſerleitungsbau nach
Schkeuditz-Oſt vorläufig nicht mehr ausheben
zu laſſen. Es ſollen nur die angefangenen
Arbeiten fertiggeſtellt werden. Dieſe Maß-
nahme iſt darauf zurückzuführen, daß der
Finanzierungsplan durch die augenblickliche
Lage auf dem Geldmarkt umgeſtoßen worden
iſt. Man will vermeiden, daß man durch
eine Fortführung des Baues eventuell in
Schwierigkeiten kommt.

Nachbarſtadt Halle.
Meiſtkerjubiläum.

Am Sonntag, dem 2. Auguſt, ſind es 25
Jahre, daß Bäckermeiſter Karl Wernicke ſein
Geſchäft in der Geiſtſtraße innehat. Meiſter
Wernickes Bäckerei wurde im Jahre 1869 von
ſeinem Vater, Wilhelm Wernicke, arg
1906 übernahm Karl Wernicke die Firma,
und bald errang er ſich im Kreiſe ſeiner Be
rufskollegen eine derartige geachtete Stel-
lung, daß man ihn zum Vorſtandsmitglied
der Bäckerzwangsinnung wählte ebenſo wie
auch zum Aufſichtsratsvorſitzenden der Ein
kaufsgenoſſenſchaft Vereinigter Bäckermeiſter
zu Halle e. G. m. b. H. Aber auch über die
Grenzen der Stadt hinaus wurde Meiſter
Wernicke bekannt, und zwar durch ſeinen
„Hallorenkuchen“, das halliſche Lokalgebäck,
nach dem ſelbſt im Ausland Nachfrage herrſcht
Karl Wernicke iſt ſtets ein aufrichtiger, na-
tionaler Mann geweſen. Beſonders gern
denkt er an ſeine ſchon lang zurückliegende
Militärzeit zurück, und ſo iſt es dann nicht
zu verwundern, daß dieſer begeiſterte alte
Soldat ſchon ſeit 30 Jahren Vorſitzender des
Vereins ehemal. Angehöriger der könig-
lichen Sächſiſchen Armee zu Halle iſt. Auch
wir wünſchen dem Jubilar viel Glück auf
ſeinem ferneren Lebensweg!

Neues Opfer der Wirtſchaftskriſe.
Das erſt vor einem Jahr gegründete Bier

reſtaurant „Riebeck-Bräu“ am Riebeck
ulatz iſt in Zahlungsſchwierigkeiten geraten.
Der Wirtſchaftsbetrieb mußte vorübergehend
geſchloſſen werden.

Schulrätin Dr. Roſenow nach Berlin berufen.
Die ſeit etwa Jahresfriſt hier tätige, ſeinerzeit

viel umſtrittene Schulrätin Dr. Roſenow Halle
Land I1I) iſt dem Vernehmen nach mit Wirkung vom
1. Auguſt d. Js. als Regierungs und Schulrätin ins
Provinzialſchulkollegium zu Berlin berufen worden.
Frau Dr. Roſenow gehört der ſozialdemokratiſchen
Partei an.

Merſeburger Wochenmarkk.
Die Gurkenzeit hat nun ihren Höhepunkt

erreicht. Auf dem Roßmarkt beſonders wur
den viel Gurken angeboten. An Prei
wurde notiert für:

Butter 70--75: Eier 9; Quark 25--30; Ra
dieschen 5. Zwiebeln Bund 10: Schoten 20;
grüne Bohnen 10: Wachsbohnen 10--15; To-
maten 20—-35: Kartoffeln 5—6: Gelee- Aepfel
5--10: Birnen 10--15: Kohlrabi 5; Wirſing 13
bis 15: Weißkraut 10; Blumenkohl 20-50:
Aepfel 10--20: Champignon 50; Kopfſalat
5: Möhren Pfd. 5; Kirſchen 25--40: Sauer-
kirſchen 20: Aprikoſen 45: Pfirſiche 45--50:
Himbeeren 60: Pfifferlinge 45 Burken
10 Stck. 15: Schock 75; Heidelbeeren 25—-35;
Rotkraut 15: Eierpflaumen 45; Spinat 10;
See und Flußfiſche: Seelachs 35: Rot
barſch 35: Kabeljau 40; Filet 50--75; Schell

auf gegen 372 im Vormonat.
fiſch 55: Bücklinge 50: neue Kreis 10 bis
2 Stck 35: neue Gurken 5 bis 3 Stck. 25.

halliſchen Univerſität jungen Studenten der

examen als Turn- und Sportlehrer be-

in Kaſſel-Wil-.
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e
Die Lnregelmäßigkeiten bei der
Mansfelder Leberlandzentrale.
Amsdorf. Vor dem ha tiſ chen]

Schöffen gericht hatte ſich der Betriebsdirektor R., deſſen ehren und der Buch
halter A. der Mansfelder Ueberlandzentrale
wegen Amtsverbrechens, Untreue und Unter

agung zu verantworten. Nach mehr-n ger erhandlung verurteilte das Ge
rig en Betriebsdirektor R. zu einem Jahr6 Monaten Gefängnis und ob RM. Geld-

Buchhalter A. zu einem Jahr und
drei Monaten Gefängnis und die Edeſrau R.zu 50 RM. Gelödſtrafe. Sämtlichen An e
klagten wurde die Unterſuchungshaft auf die
zu verbüßende Strafe angerechnet und er
hielten für den Reſt Bewährungsfriſt. Dem
Buchhalter A. wurde außerdem auf 3 Jahredie Beéfähigung zur Bekleidung ſener
Aemter aberkannt.

e 4„S/4„tr à—1 J 7
Schrecklicher Tod eines Kinobefitzers.

Witzenhauſen. Der Kinobeſitzer Fiegeſtürzte bei einer Reinigung e n
anlage des Kinos durch einen Fehltritt in
einen 258 Meter tiefen Schacht. Durch den
Sturz erlitt der Beſitzer ſchwere Ver
letzungen, ſo daß er ſig nicht mehr erheben
konnte und daher im Waſſer der Tur-
binenkammer den Tod durch Er-
trinken fand.

Die Auflöſung des Schulaufſichtsbezirks Bad Schmlebeberg die

Tor t A S u 2Wir u uflöſung des Schulirks Bad Schmiede-
berg, der im Jahre 1920 von dem Miniſter
aus dem Bedürfnis der beſſeren Beaufſichtt
ung aus den Kreiſen Torgau, Bitter
feld, Delitzſch und Wittenberg gegründet worden war, und der ſich beſtens
bewährt hat, erfährt man, daß ſich ſeit März
dieſes Jahres ſowohl die Schulverbände, Ge
meindevorſteher als auch die Lehreryrgant-
ſationen um Belaſſüng des Bezirks veirMiniſterium bemüht hatten. In Halle v
man vier Stadt und drei Landſchukräte, die
aus einem wirklichen Bedürfnis geſchaffene
Stelle im Schulaufſichtsbezirk Bad Schmiede-
berg muß aber fallen. Das Miniſterium hat
es nicht für nötig gehalten, die von 38 Orten
in drei dringenden Geſuchen vorgetragenen
Wünſche zu beantworten oder auch nur die
Eingangsbeſtätigung zu erteilen.

i e ]*Üoe.hja d

Vom Kohlenzug tödlich überfahren.
Golpa. Der bei der „Grube Golpa“ be

dienſtete Weichenſteller Oswald Wittig wurde
am Montag unweit der Grubengleiſe tot auf
gefunden. Wahrſcheinlich hat Wittig, nachdem
ein Kohlenzug vorbeigefahren war, den aus
r W Richtung kommenden Leer
geſchoben wurde, überſehen und geriet ſo
unter dir und wurde noch eine Strecke
mitgeſchleift. Der Tod des arg verſtümmelten
Menſchen muß auf der Stelle eingetreten
ſein. Seitens der Bergpolizeibehörde wurde
die Unterſuchung ſofort aufgenommen. Wittig,
der bereits ſchon einmal einen Unfall erlitten
hat, wohnte in Zſchornewitz. Seine junge
Witwe und zwei unmündige Kinder trauern
nun um ihren Ernährer. Der ſo jäh umsLeben Gekommene war 31 Jahre alt.

Kriſe für Neubauten.
Aſchersleben. Faſt allen angefangenen Neu

bauten hatte die Sparkaſſe Hypotheken in
Ausſicht geſtellt. Durch die Wirtſchaftskriſe
ſind dieſe Neubauten jedoch ſämtlich in Mit
leidenſchaft gezogen. Die Sparkaſſe iſt durch

Klein Moeli
ROMAN VON LO T

(8. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Die Miene des alten Herrn verdüſterte

ſich. „Seit Generationen gab es nur erſt-
geborene Söhne in unſerer Familie“, erklärte
er zürückhaltend und fügte dann, wie wider
Willen, hinzu: „bis auf einen Fall.„Und wie fand ſich die Familie da mit
der Tradition ab?“ Theo hatte die feſte Ab
ſicht, Lindsdale nicht mehr zu dem urſprüng-
lichen Thema zurückkehren zu laſſen.

„Aber er war verwundert, wie verfallen
plötzlich das durchfurchte Antlitz ſeines Ge
genübers wurde. Wie kträumend blickte er
vor ſich hin, und es war mehr ein Flüſtern,
als er erwiderte: „Sie hieß Mora

Das Geſpräch ſtockte. Lindsdale ſaß in
Gedanken verſunken da und ſchien ſeine Um-
gebung vergeſſen zu haben. Theo rührte
mechaniſch in ſeiner Mokkataſſe, und ſeine
Gedanken wanderten zu der Frau in ſeinem
Hauſe, die ſoeben zu neuem Leben erwachte

Und gleichfalls Mora hieß.
Da ſaß nun der wegen ſeines Hochmuts

verſchriene engliſche Standesherr, um deſſen
Anweſenheit bei irgendeinem Prunkfeſt ſich
die angeſehenſten Deutſchen förmlich riſſen
und ſeine Miene war nicht weniger kummer-
voll als die Theo Belians. Und bei beiden
galt der Kummer der Erinnerung an einen
und denſelben Frauennamen. Es war Morli,
der die eingetretene Stille mit einer leiſen
Frage, zu Theo gewandt, unterbrach:

»„Darf ich Mahlzeit ſagen?“ erkundigte er
ſich. Theo blickte wie erwachend mit liebe-
vollen Augen auf das Kind und nickte.

„Daraufhin rutſchte Morli von ſeinem
Stuhl, ſtellte ſich in beſcheidener Haltung. vor
den alten Lord, machte eine korrekte Ver
beugung und hob ein wenig das Händchen,
um es gleich darauf ſinken zu laſſen. Artige

der von einer elektriſchen Lokomotive

einen anderen wundergenommen,

die ſtarke Beauſpruchung durch ihre Sparer
genötigt, alle verfügbaren Gelder zurück-
zuhalten und kann keine neuen Hypotheken
herausgeben. Die dadurch aufgetretenen
Schwierigkeiten mußten beſeitigt werden,
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denn das Einſtellen der Neubauten hätte
weitere Erwerbsloſe gebracht. Die Stadt-
verwaltung hat mit den Bankherren ver-
net und faſt überall eine Löſung ge
undven

Die Gerichtsentſcheidung, die der ganze
Magiſtrat nicht geleſen hakkte.

Noch einmal Oberbürgermeiſterwähl in Zeitz.
itz. Am 30. Januar dieſes Jahres

wurde Regierüngsrat Nerger zum Ober-
r der Stadt Zeitz gewählt. DieſeTatſache hat die SPD. ſo erſchüttert, daß ſie
mit Wahlproteſten arbeitete und Streite über
bürvkratiſche Zuſtändigkeiten entfeſſelte. Doch
alles half nichts, und ſo verſchloß Herr Ober
bürgermeiſter Löffler die Wahlakten in ſein
Schreibpult. Dort haben ſie bis zum
15. Juni geruht. Bei ſeinem Ferienantritt
reichte Oberbürgermeiſter Löffler aber die
Akten an das Miniſterium zur Beſtätigung
der Wahl weiter.

Jm Bereiche des Herrn Severing konnte
man „leider“ gegen die untadelige Perſon des
Berufsbeamten Nerger auch nichts finden,
gegen eine Beſtätigung wäre alſo nichts vor-
zubringen geweſen,

da entdeckte man einen Formfehler bei der
Wahl, und ſo ſoll dieſe nun noch einmal
tattfinden, auch wenn dadurch nichts anm Ergebnis geändert werden kann.

Dieſer Formfehler iſt aber eine Blamage
für das Zeitzer Rathaus, daß er eine be
ſondere Beleuchtung verdient.
Alſo, wenn irgendein Geſetzesparagraph

trotz aller Logik unſerer Geſetzesmaſchinerie
mehrfache Ausdeutungen zuläßt, pflegt man
eine höchſte Gerichtsentſcheidung herbeizu-
führen, die dann geltendes Recht wird. So
ab auch der 8 4 Abſatz 3 des Geſetzes zur
rgänzung des Gemeinde-Wahl-

geſetzes vom 12. Februar 1924 zu der-
artigen Meinungsverſchiedenheiten Anlaß,
und ſo ließ man das in dieſem Falle höchſte
Gericht, das Preuß. s rentſcheiden. Dieſes ſtellte ſich auf den Stand-
punkt, daß,

„wenn im erſten lage auf 4 Be
werber Stimmen entfallen ſind, vhne daß
einer von ihnen mehr als die er der
gültigen Stimmen erhalten hat, ſo ſcheidet
zunächſt ein Bewerber für die engere Wahl
aus. Dieſe (erſte) engere Wahl iſt demnach
auf diejenigen drei Bewerber zu beſchränken,

die im erſten Wahlgang die meiſten Stim-
men erhalten haben“.

Die idung iſt dann in üblicher Weiſe im Miniſterialblatt vom 10 eVharr n m worden. Die s
latt wird auf m Rathaus in zwei

Exemplaren gehalten, aber niemand et
die Verordnung geleſen. Man ſtelle ie
gewiß nicht billige Rathaus-Verwaltungs-
maſchinerie einmal vor; l. einen Ober-
bürgermeiſter als Magiſtratsleiter und

r 2, einen rechtskundigenürgermeiſter, 3. einen rechtskundigen
Stadtrat, 4. zwei a rz die vonHauſe aus Juriſten ſind, 5. ein Perſonal-

mit einem Oberinſpektor an der
p e,

Von dieſen 6 Herren, die ſich darum zu
kümmern hatten was der Miniſter in ſolchen
Fällen verordnet, hat niemand dieſe
Verordnung geleſen. Man könnte
daran Betrachtungen knüpfen.

nern ſollte man meinen, wenn ſelbſt
in der Bürgerſchaft ſeit Wochen die Ober
bürgermeiſterwahl anregendöſter Geſprächs
ſtoff iſt, der Magiſtrat ſeit 2. Dezember akten-
mäßig ſich damit gelaftigt und die ein
ſchlägige richtige Verordnung am 10. De
zember erſcheint könnte man auf dem Rat-
haus nicht eine ſo wichtige neue Beſtimmung
zu einer Angelegenheit, die alle ſo beſchäftigte,

überſehenDie Wahl ſelbſt ergab ſeinerzeit folgendes
Bild: 1. Wahlgang: Nerger 17 Stimmen,
Löffler 15 Stimmen, Gutjahr 2 Stimmen,
Poppe 1 Stimme und im 2. Wahlgang:Nerger 17 Stimmen, Löffler 15 Stimmen,
Stimmenthalküng 3 Stimmen.

Nach menſchlichem Ermeſſen hätte auch der
3. Wahlgang, der ulſo unterblieb, kein anderes
Bild ergeben. Die nun erforderlich werdende
Wiederholung des Wahlaktes dürfte kein an

r ſei re getwfchr der erahl. vo Um eine ormfehlers willen:
Noch einmal Oberbürgermeiſterwahl!

Alma handelt unüberlegt.
Weimar. Alma war

brauchbares und ördentliches Hausmädchen.
Jn verſchiedenen Stellungen war ſie ſchon
tätig geweſen, und gute Zeugniſſe beſagten,
daß man mit ihrer Arbeit zufrieden war.

Nun nahm ſie, kaum 20jährig, eine Stellung
in einem Weimarer Haushalt an, wo ſie
aber mit der Behaändlung, die man ihr an-
gedeihen ließ, nicht ſo recht zufrieden war.
Jn dem einſtmals wohlhabenden Haushalt
wirkte ſich die Not der Zeit aus. Man lebte
ſparſam, und darein mußte ſich auch Alma
fügen. Als nun eines Abends die Frau des
Hauſes ausging und das Hausmädchen allein
ſeinem Schickſal überlaſſen blieb, fand es
n an dem Schmuck ſeiner Herrſchaft

und eignete ſich mancherlei davon an. Neben
einem goldenen Ring mit Edelſtein im
Werte von 7000 Mark, den mit Halbedel-

ſteinen beſetzten Ohrringen, einer goldenen
Broſche und ſilbernen Löffeln waren es auch
wertvolle Stoffe, für die ſie ſich begeiſterte.
Lange konnte ſich Alma aber dieſer Herr-

eigentlich ein

lichkeiten nicht erfreuen. Der Diebſtahl
wurde entdeckt und Alma zur Anzeige ge-
bracht. Das Amtsgericht Weimar ſah
den dienſtharen Hausgeiſt als geſtändige
Diebin, die für ihren unüberlegten Jugend-
ſtreich beſtraft werden mußte. Blindlings
hatte Alma die wertvollen Sachen an ſich
genommen, ohne ſich des Wertes überhaupt
bewußt zu ſein. Deshalb fiel die Strafe,
die der Amtsanwalt mit vier Wochen Ge-
fängnis beantragte, auch milder aus. Das
Urteil lautete über zwei Wochen Gefängnis,
für die eine Bewährungsfriſt bis zum
31. Juli 1935 ausgeſprochen wurde, wenn
eine Buße von 30 Mark an die Gerichtskaſſe
gezahlt wird.

Bau der Warteſchule eingeſtellt.
Goslar. DerzBerein für evangeliſche Ge-

meindepflege in Goslar hat beſchloſſen, den
Bau der evaugeliſchen Warteſchule, der mit
Unterſtützung ver Kirchengemeinden und des
Staates ausgeführt wird, auf vier Wochen
ſtillzulegen. Schuld daran ſind die finan-
ziellen Verhältniſſe. Anfangs gingen die

Bauzuſchüſſe an den Verein prompt ein. Jetzt
iſt es fraglich, ob die ein abeführt werden kann. Daher hat der leitende

rchitekt den am Bau Beteiligten, re
50 Arbeitern und Handwerkern, die Mit
ilgps von der Stillegung des Baues ge
macht.

Zwei Flugzeugunfälle in Koburg.
Kobure. Mittwoch, kurz nach 18 Uhr,

ſackte hinter Koburg, in der Nähe des frühe-
ren trigonometriſchen Punktes, das Flug
zeug D. 1243 plötzlich durch. Das Flugzelt
in dem ſich ein Flugſchüler und ein Bordö-
monteur befanden, ſtürzte aus 20 Meter
Höhe mit der Spitze nach unten in den Laub-
wald. Der Rumpf des Flugzeuges, die vier
Tragflächen und der Propeller waren abge-
brochen, das Fahrgeſtell verbogen, Motor-
einbau und Seitenſteuer eingebeult und der
Auspuff eingedrückt. Die beiden Jnſaſſen
blieben wie durch ein Wunder unverletzt.
Am Tage vorher hatte ein anderer Flug-
ſchüler der gleichen Verkehrsfliegerſchule in
Schleißheim auf dem Wege nach Koburg not
landen müſſen. Als er ſchließlich in Koburg
landete, ſetzte ſeine Maſchine ſo hart auf, daß
Tragflächen und Propeller zu Bruch gingen.

Selbſt die Hunde werden gepfändet.
Sonneberg. Die Stadt hat acht Hunde

wegen rückſtändiger Hundeſteuer pfänden
laſſen. Fünf der Tiere wurden von ihren
Beſitzern noch rechtzeitig eingelöſt. Die
übrigen drei Tiere ſind im Hofe des alten
Rathaufes zuſammen untergebracht und
wurden jetzt zwangsweiſe verſteigert. Der
eine Hund koſtete nur eine Mark. Sie
wurden nach auswärts verkauft.

Die Stadt Freiberg zahlte der
Gehälter aus.
Die Stadt Freiberg teilte am

itag daß ſie en Beamten EndeJrn unr ein Drittel des Gehaltes zahlen
konnte. Zu den Beſoldungen ihrer Be
amten und Angeſtellten haben ſie von Reich
und Land bis heute noch keinenPfennig erhalten. Sie habe noch nicht
einmal die Summe bekommen, die ſie an
Beſoldungen Ende Juli für den Staat aus
zahlen müſſe, obwohl ſie beſonders auf die
Unmöglichkeit hingewieſen habe, das Geld zu
verlegen.
t

Kreisverbanssfeſt der evangel, Frauenhilfe.
Wippra. Am Sonntag fand in Wippra dasgreie ecSaneefeſt der evangel. Frauenhilfe

ſtatt. An dem Feſtgottesdienſt nahm eine
große Anzahl Frauen von nah und fern teil.
In ſeiner Feſtpredigt ſprach Pfarrer Wasnig,

ippra, von der Berufung der Frauen zum
Samariterdienſt an der kranken und hilfs-
bedürftigen Menſchheit. Um 2 Uhr ging es
mit Muſik nach dem Feſtplatz, wo Lieder ge
ſungen, Gedichte vorgetragen und von Kin-
dern altdeutſche Spiele aufgeführt wurden.
Die Anſprache hielt der Superintendent aus
Mansfeld. Abends zog man mit Muſik nach
dem Bahnhof, wo ein Sonderzug die Teil-
nehmer wieder nach der Heimat brachte.

Schöne weiße Zähne e
Ihnen meine

rößte Anerkennung und vollſte Zufriedenheit über die „Chlorvre zu Ubermitteln. Jch gebrauche „Chlorodont“
ſchon ſeit Jahren und werde ob meiner ſchönen weißen Zähne

beneidet, die ich letzten Endes nur durch den käglichen Gee Jhrer e Zbrrene erreicht habe C. Reichelt,
Sch. Man verlange nur die echte ChlorodontZahnpaſte,
Tube 54 Pf. und 90 Pf., und weiſe jeden Erſatz dafür zurück.

Kinder warten, bis man ihnen die Hand
reicht, erinnerte er ſich. Dieſer rührende Vor
gattg brachte auch Lindsdale zur Gegenwart
zurück. Er blickte unter ſeinen buſchigen

Brauen ſcharf in die hellen Augenſterne, und
es arbeitete in ſeinem Geſicht. Die Spannung
ließ nach, und ſeine Züge wurden weich:

„Es iſt doch etwas Eigenes um ſolch ein
kleines Menſchenktind“, ſagte er, in Geban-
ken verloren. „Man kommt ins Fabulieren
und wird ſelbſt zum Kinde!“

Und wieder, wie vorher, ſtrich er dem
Kleinen übers Köpfchen. Vielleicht hätte es

daß der
hochfahrende, alte Herr ſich einer weichen
Stimmung ſo ſichtlich hingeben konnte; aber
Theo war kein unbefangener Beobachter.
Keiner wußte es beſſer, daß man Morlis
Zauber unwiderſtehlich verfallen mußte.

Der Lord hob nun die Tafel auf, und nach
einigen höflichen Redensarten ging jeder
ſeiner Wege.

Tags darauf gab es eine große Ueber-
raſchüng für Morli beim Erwachen. Dieſer
ſchlief mit Theo, der es nicht über ſich brin-
gen könnte, den Kleinen in eine Kinderſtube
zu verbannen, in einem Zimmer. Theo war
Frühaufſteher, duldete es aber nicht, daß
Mörli im ſeinem Morgenſchlaf geweckt wurde,
und es war rührend, wie der Mann, der ſeit
jeher nur ſeinen eigenen Willen kannte, ſich
ſachte auf den Zehenſpitzen in das Ankleide-
zimmer begab, wo er ängſtlich jedes Geräuſch
vermied.

Erſt, wenn Theo zum Ausgehen fertig
war, kehrte er in das Schlafzimmer zurück,

wo Morli, inzwiſchen von Peter angekleidet,
ſeinen geliebten Thev erwartete, um mit ihm
ins Frühſtückszimmer zu gehen.

Das Angebot, die Morgenmilch im
Bett zu trinken, hatte er energiſch abgewieſen,
mit der Begründung, daß er doch ſchon „ein
großer Junge“ ſei.

„They hatte nicht die Gewohnheit
Frühſtück zu haſten. Man ſoll den

beim

Zeit laſſen, pflegte er zu ſagen. Die Früh-
ſtücksſtunde, die er mit Möorli verlebte, war
völlig auf den Grundſatz „Eile mit Weile
geſtellt. Was hat man da auch alles zu be-
ſprechen und zu beſchließen! Nur ganz ſelten
kann ſich ein Erwachſener auf Kinderart ein
ſtellen und die Wichtigkeit der Nichtigkeit
erfaſſen.

Jnmitten einer hochintereſſanten Debatte
über einen ſprechenden Papagei, den man
etwa Mütterchen von der Reiſe mitbringen
wollte, kam Peter herein. Er trug eine

Silberplatte. auf der ein kleines Paket lag,
auf ſeiner Handfläche. Mit einer feierlichen
Verbeugung präſentierte er Klein-Morli
dies.

„Für den jungen Herrn abgegeben“, be-
ankwortete- er den fragenden Blick ſeines
Herrn.

Das Päckchen enthielt eine entzückende,
kleine Armbanduhr. Getreu dem Vorbild,
wie „erwachſene“ Herren ſie zu tragen pfle-
gen, war ſie aus Platin gefertigt und ein
koſtbares Stück in ihrer Art, an einemſchmalen Riemen zu tragen.

Dabei lag eine Viſitenkarte mit einem
pompöſen Wappen und einer Widmung in
ſteiler, herriſcher Handſchrift: „Seinem jüng-
ſten Freunde zur Erinnerung“, und darunter
der fein geſtochene Namenszug des Spen-
ders: „Lord Harmor Edwin Lindsdale, Her-
zog von DGran.“ Am Rande dann noch
Bezeichnung von Stadt- und Landbeſitz
und das war alles.

„Bitte, Theo, gehört die Uhr wirklich
Morli?“ erkundigte ſich der Knabe, atemlos
vor Begeiſterung, indem er ſich bemühte den
Riemen um das kleine Handgelenk zu legen.

Theo fuhr auf, als habe er geſchlafen.
Was war das? Als wäre ein blendender
Lichtſtrahlvor ihm niedergegangen, ſchloß er
ſekundenlang die Augen. Ein reck durch-
fuhr ihn, wie nie zuvor in ſeinem Leben. Wie
Parſo di fen. Griue, ezer ſönlichkeiten aus land in ihre S
hin einzugehen

Als wenn eine öröhnende Stimme ihm
jene Worte des Anwalts ins Ohr ſchrie ſo
war ihm. Wie die Poſaune des Jüngſten
Gerichts dröhnte es in ſeinem Kopf „Herzog
von O'Granl“ Alles klappte. O'Gran, das
war dasſelbe wie Okran. Er hätte auflachen
können oder aufbrüllen alles klappte wie
bei einer gutſtudierten Schauerkomödie,

Nach Art der Hochſtaplerinnen hatte ſie,
die jetzt Frau Belian genannt wurde, ſich
eines feudalen Namens bedient „aber die
Richter laſſen ſich nicht betören!“ hatte der

Anwalt geſagt. t.Er, Theo, hatte ſich freilich nichts dabei
gedacht, als er den Namen zuerſt vernom-

Er kannte Lindsdales viele Titel undmen.
Namen nicht weiter. Der Herzog von
O'Gran war alſo der „große Unbekannke
im Prozeß der beſtraften Perlendiebin.

Wie klein, wie armſelig klein war doch die
Welt! Und plötzlich durchfuhr es Thev. Die
beiden Dokumente, auf Grund derer die
Trauung erfolgt war, bald nachher die Adop-
tion Morlis ſie waren alſo gefälſcht?
Kalter Schweiß perlte auf Theos Stirn.
Welche Verderbtheit! Welche beiſpielloſe
Niedertracht, dem unſchuldigen Kinde einen
Namen anzuhängen, der ſie ſtündlich an ihr
Verbrechen mahnen mußte. Theo witßte
nicht: ſollte er befreit aufatmen, daß endlich
des Rätſels Löſung da war, oder ſollte er
feinen wirbelnden Kopf ſo lange an die Tiſch-
kante da aufſchlagen, bis ſein Denkvermögen
h und die faſt nnerträgliche Qual be
endete.

Alles war ungültig. Seine Ehe hahahas
Aber auch das Kind, für das er willig ſein
Leben hingegeben, es war nicht mehr ſein zu
Eigen angenommenes! Mit frevlem Mut
hatte dieſes Weib ſchier auf dem Totenbett
eine Komödie aufgeführt und ihm die Rolle
eines Hanswurſt zugemutet. Mit ebeſchreiblichen Blick der Liebe und namen gen

Trauer riß er das erſtaunte Bübchen in ſeine
Arme, drückte die Lippen auf deſſen lockiges
Köpfchen, und Träne um Träne



Schnellzug in der Schafherde.
Zſcherben. Geſtern abend gegen 7 Uhr

fuhr der aus Richtung Eisleben nach Halle
durchgehende Schnellzug in eine von der
Weide kommende Schafherde. Etwa 50

Schafe, die Hälfte der Herde, wurden von der
Maſchine buchſtäblich zermalmt und ungefähr

100 Meter weit fortgeſchleift.
Sofort herbeigerufene Fleiſcher ſo rgten

für den Abtransport der getöteten Schafe
und ſtachen die Verletzten ab. Da die Unfall-

e

ſtelle nahe am Ueberweg war, hatten ſich
zahlreiche Zuſchauer eingefunden. Beſonders
trifft der Schaden den Schäfer, der Eigen-
tümer iſt, und gegen Verſicherung nicht ge
deckt iſt. Nach Ausſagen des Schäfers war

es ihm mit den Hunden nicht möglich, die
Herde zurückzutreiben, auch rechtzeitiges Ab-

winken des Zuges konnte das Unglück nicht
verhüten.

Deſſanu. (JZum Paſtor und Vor-
ſteher der Anhaltiſchen Diako-

worden.

Mückenberg

niſſenanſtalt in Deſſau) iſt PaſtorHeinrich Leich in Schildeſche vom Evange-
liſchen Landeskirchenrat für Anhalt beſtätigt
und zum 1. Auguſt auf dieſen Poſten berufen

„Bati, du wirſt dich wundern.“
(Kr. Liebenwerda). Unter

tragiſchen Begleitumſtänden hat die Ehefrau
des Arbeiters Fülor aus Bockwitz den Tod
gefunden. Die Frau, die ſeit längerer Zeit

leidend war, hatte am Sonnabend ihre Woh-
nung verlaſſen, nachdem ſie ihr zweijähriges
Kind verſforgt und ihrem Manne, der im
Hoſe arbeitete, zur Beaufſichtigung übergeben
hatte. Als der Mann, der ſeine Frau auf
geſchäftlichen Beſorgungen vermutete, ins
SFaus kam, fand er einen Zettel, auf dem die

Hausfrau niedergeſchrieben hatte: „Vati, du
wirſt dich wundern!“ Die Nachforſchungen
nach der Vermißten Hlieben zunächſt erfolg-
los. Am Mitiwochvormittag fanden Arbeiter
die Leiche der unglücklichen Frau' am Ufer
des Wehlenteiches. Zie yran iſt, nach dem
Befunde zu urteilen, ſchon am Sonnabend
ins Waſſer gegangen und die Fluten haben
jetzt das Opfer freigegeben.

Die verkehrte Ernte.
Walbeck. Dem Landwirt

wurde am Mittwochnachmittag von ſeinem in
der Hettſtedter Flur gelegenen Acklerplan 22
Mandel Gerſte irrtümlich durch die Knechte
eines anderen Landwirts abgefahren, was
dieſer erſt in ſeiner Scheune bemerlte. Als
dieſer von der Tochter zur Rede geüellt
wurde, verßcherte er, die irrtümlich abgefah-
rene Gerſte am anderen Morgen früh 'n dem
Gehöft des R. ab zuliefern. Das tat er aber
nicht, ſender fuhr die Gerſte auf den ve-
treffenden Ackerplan und warf ſie auf einen
Haufen, nrdurch dem R. ein beträckicher
Schadeg entſtanden iſt.

r

Ein Sparkaſſenſkandal eigener Art
Eiſenach. Der finanzielle Zuſammenbruch

der Norödeutſchen Wollkämmerei und Woll-
ſpinnerei in Bremen hat auch einen Teil der
Eiſenacher Arbeiterſchaft hart betroffen. Die
hieſige Kammgarnſpinnerei, die zum Nord-
wolle-Konzern gehört, hatte für ihre Arbeiter
eine Sparkaſſe eingerichtet und verein-

barungsgemäß wöchentlich Beträge von den
Lohnzahlungen einbehalten und den Sparern
gutgeſchrieben. Mit dem Zuſammenbruch der

haltſam aus den Augen des Mannes, der ſeit

es war ſein ſein Kind!

frühen Kindertagen nicht mehr geweint hatte.
Lautlos verhielt ſich das Knäblein. Er

mochte es vielleicht gewohnt ſein, daß jemand,
den er liebte, über ſeinem zungen Haupt
Kummertränen vergoß. Langſam begannen
ſich Theos Gedanken zu ordnen. Nein und
tauſendmal nein! Er gab das Kind nicht her;

Kraftnaturen wie
Theo verzweifeln nicht ſie kämpfen. Und
er ſchwor ſich in dieſer Stunde zu, eher ſein

Leben zu laſſen als den Knaben.
Nun war Belian ſchon ſo weit, daß er den
Zufall belächeln konnte, der ihm Lindsdale
in den Weg geführt. War er doch drauf und
dran geweſen, wiſſentlich Vogel Strauß zu
ſpielen wegen dieſer Frau. Und als er ſo
weit war, kam auch die ruhige Ueberlegung,
und er mußte ſich eingeſtehen, daß mochte
an fener Frau alles falſch ſein die Liebe
zu dem Kinde echt war.

„Seltſam, wie der alte, ſteifnackige Lord
Morli liebgewonnen hat“, dachte Theo, als
ſeine Gedanken wieder einigermaßen georö-
net hinter der Stirn arbeiteten. Weich-
herzigkeit war wohl das letzte, was man dem
Alten nachſagen konnte der Lord hatte
keinen guten Ruf als Menſchenfreund

Ehe Theo an dieſem Abend einſchlief,
dachte er mit einer gewiſſen grauſamen Ge-
nugtuung an den Schrecken, der Frau Belian
befallen würde, wenn ſie erfuhr, an wem
Morli eine ſolch durchſchlagende Eroberung
gemacht hatte. Denn es ſtand feſt bei Theo

und alle Umſtände ſprachen dafür daß
Lord Lindsdale Herzog von O'Gran und kein
anderer es war, den Mora bei ihren ver
brecheriſchen Quertreibereien den „großen
Unbekannten“ ſpielen ließ. Auch deſſen eigen
artigen Taufnamen hatte ſie für ihre Zwecke
geſtohlen. Vermutlich war es ihr unbekannt,
daß eben dieſer Name bei der erſten Ge
legenheit zum Verräter werden mußte, da
Lord Lindsdale der Letzte ſeines Stammes
und Namens war.

Wunderlich, wie das Leben oft die Rolle

Rohect R.

ter J ZdD

Nordwolle wurden aber die Sparkonten ge
ſperrt. Geld wurde nicht ausgezahlt, und die
Sparer mußten die für ſie teilweiſe recht
hohen Beträge zur Konkursmaſſe anmelden.
Durch die noch völlig ungeklärten Verhält
niſſe der Nordwolle-Affäre läßt ſich über eine

eventuell begrenzte Auszahlungsmöglichkeit
noch gar nichts ſagen. Viele und beſonders
die älteren Arbeiter, die für ihre alten Tage
mit einem kleinen Zehrpfennig gerechnet
hatten, müſſen ſich auf eine Einbuße gefaßt
machen.

100 Familien ſiedeln im Oſtharz.
Beſiedelung ehemals fürſtlich Stolberg-Wernigeröder Domänen.

3 ernigerode. Von der Siedlungs-
geſellſchaft „Baunern land A.G. ſind
die ehemals fürſtlichen Rentengüter in
Schmatzfeld, Drübeck, Jlſen-

burg und Stapelburg im KreiſeWernigerode erworben und zu ländlichen
Siedlungsſtellen umgeſtaltet worden.
Gegenwärtig iſt man noch mit Hochdruck be
waſtigt. die neuen Gehöfte zu errichten, die
meiſt im Rohban ſchon unter Dach ſind.
Jnsgeſamt werden 70 Vollbauern-
und etwa 15 Halbbauernſiedlun-
gen eingerichtet, und dazu kommen noch
etwa 12 bis 15 Arbeiter und Hand-
werkerſiedlungen, ſo daß zuſammen
etwa hundert Familien angeſiedelt werden.
Die durchſchnittliche Größe der Vollbauern-

ſiedlungen iſt auf je 50 Moxgen Land be-
meſſen, einzelne Gehöfte in Schmatzfeld haben
60 Morgen zur Verfügung. Die Halbbauern
ſind auf Parzellen von je 16--20 und 30
Morgen geſetzt; die Handwerker und Arbeiter
auf je 8--10 Morgen. 30 der Siedler kommen
auf Umbauſtellen in den verſchiedenen Do-
mänen, wo die Gebäude auf den Höfen ſoviel
als nur möglich ausgenutzt worden ſind. Die
übrigen Siedler erhalten vollſtändig neue
Gehöfte. Von jedem der Siedler iſt der
Nachweis verlangt worden, daß er
im Beſitze von ungeborgten Kapi-
talien iſt. Für die Siedlungen in Schmatz-
feld mußte jeder Jnhaber- 6000 Mark An-
zahlung leiſten, auf den übrigen Stellen ge-

nügte eine Anzahlung von je 5000 Mark.
Außerdem muß jede Familie ein Betriebs-
kapital von 4000 Mark mitbringen. Jn
dem vom Kulturamt feſtgeſetzten Kaufpreis
ſind reichliche Erntevorräte r diejedem Siedler bei Antritt ſeiner Wirtſchaft
ausgehändigt werden. Nach Berechnung des
Kulturamtes hat der Siedler an Verzinſung
4,5 Prozent und als Amortiſation 0,5 Pro
zent zu tragen, ſo daß die Leute

nach ungefähr 60 Jahren vollkommen
laſtenfrei ſind.

Die neuen Siedlungshäuſer ſollen bereits
am 15. September bzw. 1. Oktober d. J. be
zogen werden. Die Gehöfte machen einen
ſehr freundlichen Eindruck, und auch die Wirt-
ſchaftsgebäude und Stallungen ſind ſehr prak-
tiſch und ſauber angelegt. Ohne Ausnahme
geht von den Siedlungen aus der Blick noch
einmal über das flache, fruchtbare Land, und
nach der anderen Seite zu dem herrlichen Ge-
birgsmaſſiv der Harzberge.

Jeder Siedler ſitzt alſo von vornherein auf
ſeinem eigenen Grund und Boden und hat ein
ausgezeichnetes Ackerland zur Verfügung.
Allerdings werden die Leute ihre ganze
Arbeitskraft einzuſetzen haben, bis ſie aus
dem Gröbſten heraus ſind. Die überwiegende
Anzahl der Sieöler kommt aus Braunſchweig
und iſt vom Braunſchweiger Bauernbund
vorgeſchlagen worden; andere ſtammen aus
der Gegend von Hildesheim und Hameln
oder aus der Provinz Sachſen.

Neue Bahnhofsnamen.

Merſeburg. Die Bahnhöfe Leung und
Röſſen erhalten ab 1. Auguſt einen neuen
Namen. Der bisherige Bahnhof Leung an
der Strecke Merſeburg--Weißenfels heißt
künftig „Leunagawerke“ unser bisherige
Bahnhof Röſſen an der Ströcke Merſeburg
Zöſchen erhält den Namen Le una“.
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Wiederwahl des Meuſelwitzer
Bürgermeiſters.

Meuſelwitz. Die Wahl des Erſten Bürger-
meiſters erbrachte die Wiederwahl des bis-
herigen Bürgermeiſters Güldenpfennig
auf weitere 12 Jahre. Für die Wiederwahl
ſtimmten 11 Sozialdemokraten und der
Staatsparteiler. Ein Bürgerlicher und drei
Kommuniſten ſtimmten dagegen. Drei
Stimmen waren ungültig.

Ein ganz Schlauer.
Nienburg (Saale). Ein Motorradfahrer

hatte kurz vor Nienburg das Pech, daß ſein
Scheinwerfer verſagte. Trotzdem er ſofort
bremſte, konnte er es doch zzicht verhindern,
daß er in eine Gruppe junger Leute fuhr.
Dieſe waren darüber ſehr empört und mach-
ten Anſtalten, ihn zu werprügeln. DerMotorradfahrer entzog ſich dieſer Abreibung
dadurch, daß er, obgleich er unverletzt war,
neben ſeiner Maſchine wäehtoet liegen
blieb, ſo daß er auf einer Bahve weggetragen
werden mußte. Erſt als er in Sicherheit
war, gab er ſeinen Trick preis.

Auch die Poſt muß ſparen.
Keine Autobus-Großhalle in Sangerhauſen.

Sangerhauſen. Wie man erfährt, hat die
Reichspoſtverwaltung den geplanten Bau
einer Poſt-Großhalle in Sangerhauſen für
die im Kreiſe ſtationierten Omnibuſſe uſw.
zurückgeſtellt. Trotzdem die Verhandlungen
bekanntlich ſchon ſeit Anfang 1930 ſchwebten,
iſt das Projekt jetzt aufgegeben worden, weil
der Poſt nicht mehr die Mittel für dieſen
Neubau zur Verfügung ſtehen. Der Bau
des Verſtärkeramtes und die Erweiterung
des jetzigen Poſtgebäudes dagegen werden
ausgeführt.

Bürgermeiſterſtellen hoch im Kurs.
Gommern b. Magdeburg. Gommern, eine

Stadt von 5000 Einwohnern, hat ihre Bürger
meiſterſtelle ausgeſchrieben. Gemeldet haben
ſich bisher 120 Bewerber, doch wird ihre Zahl
noch anſteigen, da die Meldefriſt noch nicht ab
gelaufen iſt.

„Schwundgelö.“
Gera. Die vor einem Jahr gegründete

Vereinigung „Deutſcher Bund für kriſenloſe
Volkswirtſchaft“ wirbt zurzeit in Oſtthürin
gen für ein neues Währungsſyſtem nach den
Gedankengängen von Silvio Geſell. Manhat einen „All gemeinen Deutſchen
T'auſchverband, Sitz Gera“, gegründet. Der Bund hat Geldſcheine drucken
laſſen, die er an ſeine Anhänger verkauft.
Dieſe Geldſcheine, „Tauſcher“ genannt, haben
einen Anfangswert von 1,10 Mark und wer-

den in 20 Wochen für 90 Pfennig ein
Sie verlieren nach jeder Woche einen Pfenn
an Wert. Jn Gera und Oſtthüringen
haben ſich eine 33 Reihe Geſchäftsleute
bereit erklärt, dieſes ſogenannte Schwundgeld
in Zahlung zu nehmen. r Sera ſind dieſe
Scheine bereits im Umlauf.

Magdeburg zahlt für 8 Tageer an. 2 Löhne.
Magdeburg. Mit Rückſicht auf die völlig

ungeklärte Lage der Zahlungsmittel der
deutſchen Städte, an der die Kommunalver
waltungen ſchuldlos ſind, hat ſich die Stadt
Magdeburg veranlaßt geſehen, S ſer der
urſprünglichen Auszahlung der Gehälter und
Löhne für den Zeitraum von 14 Tagen zu
nächſt nur für 8 Tage zu zahlen. Zurzeit iſt
die Stadt noch nicht in der Lage, zu über
ſehen, wann die reſtliche Gehalts-
zahlung für die erſte Hälfte öesMonats Auguſt erfolgen kann.

Verſammlung des
Helfta. Der „Stahlhelm“ hielt am

Sonnabend im Ziegerſchen Gaſthofe unter
dem Vorſitz des Kam. Ernſt Springensguth
eine ſtark beſuchte Verſammlung ab, in der
zunächſt ein kurzer Rückblick auf das von der
Ortsgruppe getragene Kreisgruppenſportfeſt
gegeben wurde. Die Ortsgruppe erwarb für
beſte Geſamtleiſtung den geſtifteten Wander
preis, der im nächſten Jahre hier zu ver
leidigen iſt. Anerkennung verdienen die
guten Leiſtungen der über 40 Jahre alten
Kameraden im Gepäckmarſch. Kam. Trull er
zielte in der Jugendgruppe die beſte Leiſtung
(16,2 km) in 1 Std. 55 Min.). Der Sporttag
zeigte, daß der Wille zur Tat ſolche Ergebniſſe
zeitigen konnte. Kreisgruppenführer Kam.
Froeſe ſprach dann über die politiſchen Er
eigniſſe der letzten Tage und forderte alle auf,
alle Kräfte einzuſetzen zum Gelingen des
Volksentſcheids am 9. Auguſt. Zum Schluß
berichtete der Ortsgruppenführer über ſeine
Eindrücke, die er auf einer wirtſchaftlichen
Rundfahrt durch das Rheinland und die
Niederlande erhalten hat. Beſonderes Jnker-
eſſe erregten ſeine Ausführungen über die
Begegnung mit dem el Kaiſer inDoorn und die Anſichten der Holländer über
den „Stahlhelm“. t

Sandersleben. (Goldene Hochzeit.)
Der Eiſenbahnſchaffner a. D. Karl Dreihaupt
feierte am Freitag das Feſt der goldenen
Hochzeit. Herr Dreihaupt iſt ſeit 20 Jahren
Leſer unſerer Zeitung.

Gatersleben. (J m Silberkran z.) Der
Getreidehändler A. Sudhoff und ſeine Gattin
konnten vor einigen Tagen das Feſt der
ſilbernen Hochzeit feiern.

Dornſtedt. (Silberhochze it.) Am Frei
tag beging Gaſtwirt Rich. Prinzler mit ſeiner
Ehefrau Agnes geb. Lohſe das Feſt der
ſilbernen Hochzeit. wDornſtedt. (Hohes Alter.) Am letzten
Sonntag feierte der Kirchendiener Gottfried
Hermann im Kreiſe ſeiner Verwandten ſeinen
80. Geburtstag. Bis vor 2 Jahren hat er
noch das Amt des Gemeindedieners und
Nachtwächters verſehen.

VprKloſterode. (Feſtgenommen.)
einigen S konnte der wegen Einbruchs
auf dem Rittergut Neuglück und Domäne
Wimmelburg ſteckbrieflich geſuchte Motor-
pflugführer, Joſeph Schwarz in Neiße beim
Stehlen eines Motorrades feſtgenommen
werden.

Görsbach (Diebſtahl.) Jn das Gaſt-
haus des Herrn Talemann wurde des Nachts
ein Einbruchsdiebſtahl verübt. Es wurden
800 RM. entwendet. Leider ſind der oder die
Diebe noch nicht ermittelt. t

des Geheimdetektivs ſpielt! Weshalb aber
laſtete es ſo ſchwer auf ihm, wenn er be-
dachte, daß er jener Frau Schrecken einjagen,
ſie in neuen Zwieſpalt ſtürzen konnte? Mit
brennenden Augen blickte er hinüber zu
Morlis Bettchen. Der liebe, kleine Schelm!
Er war unſchuldig an all den häßlichen Din-
gen, die ſeinem Beſchützer das Leben ſchwe
machten.

Theo ſeufzte. Noch war das Kind ſein,
noch war das Kind bei ihm und in dieſer
tröſtlichen Gewißheit gelang es ihm endlich
einzuſchlafen.

Theos Reiſepläne führten ihn nach Oſt-
preußen. Er hatte dort Unternehmungen
und Beſitzungen aller Art, die er wieder ein-
mal beſichtigen wollte. Aber ehe es noch ſo
weit war, wurden Theo und ſein Söhnchen
von Lord Lindsdale wiederholt in auffallen-
der Weiſe ausgezeichnet.

Theo mußte dem Lord die feſte Zuſage
geben, mit orli im kommenden Sommer
als Gaſt nach Granfield, einer der Beſitzun
gen Lindsdales in Schottland, zu kommen.
Eine ſolche Einladung hatte Theo bisher noch
niemals erhalten, trotzdem die Geſchäftsver-
bindung mit Lindsdale ſchon manches Jahr
zurückreichte. Theo war überzeugt, daß er
dieſe Ehre, die ihm ziemlich läſtig war, einzig
Morli zu verdanken habe. Gelegentlich eines
Geſprächs über Kindererziehung gab Theo
ſeiner Ueberzeugung Ausdruck, daß es nur
eine Methode gäbe: das vorbildliche Leben
des Vaters ung Liebe. Uneingeſchränkte
Liebe von Vater und Mutter. Wo Theo ſeine
Anſichten über Kindererztehung erworben,
hätte er nicht zu ſagen vermocht. Vielleicht
wollte er unbewußt Mora wenigſtens dieſes
eine Zugeſtändnis machen, daß ſie aus Liebe
zu ihrem Kinde alles tat, vielleicht ſogar aus
Liebe zu dem Kinde gefehlt hatte.

Lindsdale aber griff den Ausſpruch auf und
widerſprach in ſeiner herriſchen Art. Seiner
Auffaſſung nach gab es keine andere Methode
als Reſpekt und Unterwerfung. Erſt der

Mündige ſollte ſeiner Anſchauung nach das
Recht haben, über ſich zu verfügen.

„Und haben Sie mit Jhrer Methode gute
Erfolge erzielt, Mylord?“ erkundigte ſich
Thev ein wenig boshaft.

Ein finſterer Blick traf ihn. Lindsdale
antwortete nicht gleich. Dann aber kam die
Antwort mit der Wucht eines Glaubens-
bekenntniſſes:

„Was ſich nicht fügt, muß untergehen!“
„Unſere Anſichten gehen auseinander“, be-

merkte Theo Belian kühl. Jhn, den warm-
herigen enſchenfreund, ſtieß dieſer ſelbſt
herrliche Hochmut ab, und es lag ihm nichts
daran, wenn es der andere bemerkte. Mit
gefurchter Stirn ſaß Lindsdale da es blieb
t. ober die Bemerkung Theos auf ſich

ezog.
Morli aber, der ſeltſamerweiſe nicht die

mindeſte Scheu vor dem finſteren alten Mann
zeigte, kam aus ſeinem Spielwinkel plötzlich
hervor man befand ſich in Belians
Arbeitszimmer und lehnte ſich zu-
traulich an das Knie des alten Herrn. Der
zuckte nun bei dieſer zarten Berührung leicht
zuſammen, ſo daß es Theo auffiel. Er wollte
eben das Kind an ſich ziehen, als Lindsdale
ſeinen Arm um die ſchmalen Schultern
Morlis legte und langſam zu ſprechen be
gann:

„Jch bin ein alter Mann, mein Freund
vielleicht hatte ich unrecht; aber es iſt für
mich zu ſpät, umzulernen!“

Theo war verblüfft. Das klang im Gegen
ſatz zu dem Früheren wie eine Selbſtanklage,
wie Reue! Er wußte nicht was er ſagen
ſollte und behalf ſich mit einer allgemeinen
Redensart: „Güte kommt nie zu ſpät!“ er
widerte er.

Lindsdale blieb ſtill. Sein Geſicht ſah merk
würdig verfallen aus, die Augen lagen tief
in den Höhlen, nur die hohe Stirn unter den
noch dichten, ſilberweißen Haaren leuchtete
klar in marmorner Glätte. Theo kam bei
Betrachtung dieſer eigenartigen Phyſiognomie
eine unbeſtimmte Erinnerung; aber ſie nahm we

keine feſten Formen an. Wie man opſt
Träume hat, die im Wachzuſtand nachwirken.

Lindsdale erhob ſich mit einem Ruck.
„Man wird im Alter kindiſch!“ meinte er mit
gewaltſamer Beherrſchtheit. Dann hielt er
dem Knaben ſeine große Hand hin: „Schlag
ein, mein Junge, und wünſche dem böſen,
alten Onkel eine gute Reiſe, damit er dich
bald wiederſieht!“ ſagte er, und Theo ſchien
es, als ob die Stimme leiſe ſchwankte.

WMorli legte ſein Händchen in die dar
gebotene Rechte und ſah mit ſeinen blauen
Augen zu dem großen Manne auf. b

„Gute Reiſe, Mylord“, ſagte er artig, ver
band aber offenbar keine Vorſtellung mit
dieſem Wunſch.

Lindsdale ließ das Händchen los, machte
kurz kehrt und verließ das Zimmer. Schon
an der offenen Tür, die Theo nicht ſchnell
genug erreichte, um ſie für ſeinen Gaſt zu
öffnen, nickte er dieſem kurz zu und bemerkte
im Gehen: „Alſo es bleibt bei unſerer Ver
abredung.“

Ein leichtes Lächeln ſtand in Theos Ge
ſicht, als er zu Klein-Morli zurückkehrte.

„Der beneidet uns, mein Junge!“ ſagte er
wie zu ſich ſelbſt, hob das Kind in ſeine Arme,
und kurz darauf hörten die beiden Diener im
Vorraum, daß ein kleines und ein großes
Kind im Salon luſtige Kurzweil trieben.

Das waren noch andere Zeiten
Zwei Zeitungsjungen hatten durch die

Gunſt des Zufalls zwei GaleriepläTheater erhalten. lage am
Gegeben wurde „Hamlet“.
Die beiden lauſchten atemlos.
Aber in den letzten Szenen, als Hamlet

den Laertas und König getötet hatte, als die
Königin vergiftet war und Hamlet ſelbſt an
ſeiner Wunde ſtarb, konnte ſich der eine auf
dem „Juchhe“ nicht mehr halten.

e r r S W„mu ne Ze ür rablä eſen ſeint



ichöpft.

Mein Garten.
Von Marie Saue r.

Mein Garten prangt in ſatter Sommerfülle,
I Zweige ſchließen ſchirmend ſich zum Dach;
Und in der tiefen, traumverlornen Stille
Wird hin und her ein Vogelſtimmchen wach.
Rings Mauern, die des Efeus Ranken koſen;
Kein fremder Blick verliert ſich in mein Reich.
Und purpurfarbne, ſchwere Kletterroſen
Und Duft und Blühn in Raſen und Geſträuch.
Hart an der Pforte geht die Welt vorüber
Mit raſchem Schritt, der nach dem Ziele ringt,
Jch lauſche ſehnend Tag und Nacht hinüber
Nach jenem einen, der hier nicht mehr klingt.

Jn ſchweren Zeiten.
Von Margret Halm.

Das Geſchäft geht ſchlecht, der Mann hat
Sorgen, ſeine Stirn iſt umwölkt, und ſchwere
Laſten liegen auf ſeinen Schultern. Schon
feit langem ſchaut die Frau Tag für Tag mit
immer banger herdendem Herzen dem
Augenblick entgegen, wenn der
Hauſe kommt. Sie weiß, wie es ihm ums
Herz iſt, und ob ſie nun im Geſchäft mit-
arbeitet oder nicht, ſeine Sorgen will ſie mit
ihm teilen. Darüber iſt weiter nichts zu
ſagen. Es iſt ihre ſelbſtverſtändliche Pflicht,
und wer wollte ſich dieſer entziehen?

Doch es iſt keineswegs eine leichte Zeit
für die Frau. Jm Gegenteil, es ſind in ſol-
cher Zeit ihr doppelte Pflichten auferlegt,
ch ſelbſt einzurichten und zu ſuchen, wo es
nur immer geht zu ſparen und einzuteilen,
jo daß alles Ueberflüſſige an Ausgaben ver-
mieden wird, und man weiß, daß ſie da zu
erſt und meiſt am empfindlichſten in ihren
eigenen Wünſchen betroffen wird.

Die Frau, die ihres Mannes wirklicher
Kamerad iſt, Leid und Freud ehrlich mit ihm

teilt, ſie ſteht hier vor einer Aufgabe, die,
*pbgleich ſie nur in den eigenen vier Wänden

ſich abſpielt und von ihr nur an einem
Menſchen erfüllt werden kann, doch von
volks wirtſchaftlicher Bedeutung iſt. Denn
über die eigenen Sorgen und äußerſte Selbſt
verleugnung hinaus muß ſie es verſtel en,
dem Mann zu Hauſe Stütze und Helferin zu
ſein, Mitträgerin ſeiner Laſt, Beraterin und
Spenderin von Ruhe und Erholung, aus der
er neue Kräfte für ſein ſchweres Wirken

Freundlich und heiter ſoll ſie ſein,
wenn er nach Hauſe kommt, und mit liebe-
vollem Verſtänönis ihn beraten oder ihn ab
kenken, wie er es eben braucht.

Auf keinen Fall durch verfängliche Fragen
ähm zeigen, daß und wie auch ſie ſich ſorgt,
und immer bedenken, daß es für einen Mann
nichts Bedbrückenderes, nichts Schwereres
gibt, als ſeine Ohnmacht eingeſtehen zu
müſſen. Er will der Starke ſein, der Träger
der Familie, der Führer ſeiner Frau, und
t vermag ihn mehr zu entmutigen, ihm
Arbeitskraft und Arbeitsfreude zu rauben,
als wenn er vor der Frau beſchämt daſtehen
muß. Daſtehen zu müſſen glaubt; denn iſt es
denn beſchämend für einen Mann, wenn
höhere Gewalten, als welche man die heutige
Lage doch zweifellos anſehen muß, ſtärker
ſind als er? Eine kluge Frau verſteht es,
auch wenn es noch ſo ſchlimm gekommen iſt,
dem Mann, den ſie liebt, immer zu zeigen,
daß ſie ihn achtet und daß ſie an ihn glaubt.
So iſt ſie ihm ein wahrer Kamerad u
Stütze in ſeiner Arbeit, die wiederum, was
es auch ſei, ein Glied des Großen iſt, um

das es heute geht.

Was will die Kundin,
wenn ſie zur Schneiderin geht?
Nun, ſie will ein neues Kleid, ein Koſtüm,
einen Mantel entweder alles oder jenach-
dem eins dieſer Dinge. Und ſie geht zur
Schneiderin, weil ſie einen beſonderen Stoff,
eine beſondere Farbe oder eine eigenartige
Machart wünſcht. Und weil ſie mal ſehen will,
was man trägt.

Andere hingegen wollen ihre Kleidung
daraufhin durchſehen laſſen, ob „man ſie jetzt
nöch ſo tragen kann“. Sie wiſſen nicht genau,
was ſie machen laſſen wollen. „Das überlafſe
ich gern meiner Schneiderin“, fagen ſie. Wie-
der andere haben irgendwo im Modealbum,
im Schaufenſter „etwas geſehen, was ihnen
efallen hat und wünſchen „genau ſo etwas“er ſich. Je nachdem ihr Gedächtnis getreu

iſt, können ſie tatſächlich dieſes „Geſehene“
t veranſchaulichen vöoer nicht. Jedenfalls
I das Neue „genau ſo“ ſein. Einige haben

einen veralteten Stoff „fabelhaft billig“ im
Ausve erſtanden und wollen nun dieſen
Stoff umgewandelt haben in ein Kunſtwerk
höchſter Neuheit“, „letzten Chiks“. Andere
wieder brauchen ein beſtimmtes Kleidungs-
ſtück, für einen beſtimmten Zweck manch-
mal auch eins, das für alle Zwecke paßt

aber nicht, wie ſie es machen laſſen
jagen ſie. Es

ann nach

Ein Künſtlerinnenheim in Worpswede.
Als Gaſt bei Martha Vogeler.

Von Anna Schönfeld.
Jn Heide und Moor, in der Nähe von

Bremen liegt Worpswede, wo vor ungefähr
30 Jahren eine Anzahl beſter deutſcher Maler
eine Heimat fanden. Heute ſind nur noch
einige von dieſen „Alten“ dort, dafür
haben ſich aber bedeutende kunſtgewerbliche
Werkſtätten dort niedergelaſſen. Jn einem
dieſer Künſtlerheime, das der ehemaligen
Gattin Heinrich Vogelers gehört, verlebte ich
einige Tage.

Märchenhaft eingeſponnen liegt das Haus
in ſeinem Garten, ein ſtrohgedeckter Fach
werkbau mit einladenen Giebelſtübchen. Wer
einmal den Vorzug hatte, in dieſem Künſtler-
heim als Gaſt weilen zu dürfen, wird den
Zauber der heimeligen Umgebung mitſamt
ſeinen Bewohnern empfinden wie eine ganz
beſondere Feſttagsſtimmung, deren man ſich
immer wieder gern erinnert. Vor dem Hauſe
befindet ſich ein entzückender, farbenpräch-
tiger Blumengarten mit lauſchigem Ruhe-
plätzchen, ſeitlich am Hauſe ein Strohdach-
Badetempel auf kleiner Halbinſel in ein
rer ragend, das aus einem Quell geſpeiſt
wird.

Tritt man ins Haus, gelangt man auf die
mit roten Backſteinen gepflaſterte Diele, die
mit ihren unzähligen Kunſtſchätzen aller Art
einem Muſeum gleicht. Auf den Geſimſen
ſtehen Zinnkrüge, Schalen, Kunſttöpfereien,
bemalte Teller, Schnitzereien aus Holz. An
den Wänden ſieht man Bilder in Oel, Aqua-
relle, Gravüren uſw., alte Truhen, ſchwere
Schränke, alles Dinge die dem Beſchauer
Zeugnis geben von der Vielſeitigkeit und
Schönheit der Worpsweder Heimatkunſt.

Eine Niſche mit Bänken, gleich am Ein-
gang unterm Fenſter, ladet zum gemütlichen
Verweilen ein, während der große Tiſch vor
dem Kamin zu größeren Feſtlichkeiten Ver-
wendung fündet. Die Wohnräume, dexen
Türen alle auf die Diele münden, haben ein
künſtleriſches Gepräge; wohin das Auge
ſchaut, findet es etwas Beſonderes, ſei es alte
oder neue Kunſt. Originell wirkt die viel
artige Sammlung von Kakteen, die allerorts
in Schalen und Töpfen ihr Daſein in die
Sonne recken und von einer ſpeziellen Lieb-
haberei ihrer Züchterin zeugen.

Kein Wunder, daß die ſo vielſeitig begabte
Künſtlerin ihr Heim derart intereſſant zu ge-
ſtalten vermochte. Das Talent dieſer Künſt
lerin liegt nämlich auch auf dem Gebiete der
Erfindung. Die farbigen Binſenmöbel, eine
Jdee von Martha Vogeler, wurden auf der
Weltausſtellung in Brüſſel mit der großen
goldenen Medaille prämiiert. Eine derartige
hübſche Garnitur befindet ſich auch in ihrem
eigenen Gebrauch.

Farbige Wollſtickereien mit Blumen und
Kranzmotiven verdanken wir ebenfalls Mar
tha Vogelers erfinderiſchem Kopf.

Eines Tages fand ich Martha Vogeler am

Webſtuhle ſitzend, um eine friſch entworfene
Jdee für eine Baſttaſche zu verwirklichen.
Ein anderes Mal ſah ich in der nahe dem
Wohnhauſe gelegenen Werkſtatt dem Unter
richt der Schülerinnen an den Webſtühlen zu.

Die Worpsweder Webearbeiten,
die zum gleichen Teil unter Martha Vogelers
Händen entſtehen, ſind wohlbekannt. Jn den
Ausſtellungsräumen des Hamburgiſchen
Frauenclubs finden wir die Künſtlerin ſt s
vertreten. Und wer ein ſolches Kunſtwerk, ſei
es ein Kiſſen, Wandöbehang oder Teppich ſein
eigen nennt, wird ſich ſtets von neuem über
die Farbenkompoſition und über die Eigenart
des Entwurfs freuen können.

Auf dieſem Gebiete iſt die 19jährige Toch-
ter Martha ihrer Mutter eine talentierte
Gehilfin, ſah ich doch etliche ſchöne Arbeiten,
die aus dieſen jugendlichen Künſtlerhänden
hervorgegangen waren. Leider findet die
Kunſt des Handwebens noch lange nicht ge-
nügend Jntereſſe, Es wäre zu wünſchen, daß
ſich immer mehr Anhängerinnen finden.
welche die Technik dieſer Arbeiten weiter ver
breiten und weiter lehren. Zu meiner Ge
nugtuung hörte gich, daß zehn Handarbeits-
lehrerinnen in Martha Vogelers Werkſtatt
erwartet wurden, um einen abſchließenden
Kurſus am Webſtuhl durchzumachen.

Wer als Schülerin an einem Unterrichts
Kurſus teilnehmen will, kann zugleich im
Heim der Künſtlerin behagliche Unterkunft
finden. Organiſieren und Anleiten
im Haushalt liegt in den Händen der
fleißigen Künſtlerin, die es ſich trotz des
großen Pflichtenkreiſes nicht nehmen läßt,
auch als Hausfrau zu wirken. Zu allem
Uebrigen kommt zu jeder Tageszeit Beſuch,
ſei es durchreiſendes Publikum mit viel
Kunſtintereſſe oder manchmal mehr Neugier,
ſei es Künſtlerbeſuch, Martha Vogeler findet
in ihrer ruhigen, wohltuenden Art für jeden
ein freundliches Wort und ein verſtändiges
Eingehen auf die jeweiligen Jntereſſen. Eine
glückliche Frohnatur, die in der Schaffens-
freude und in der Freude an ihren Kindern
ein wahres Glück ſieht.

Trotz ihrer Jahre iſt Martha Vogeler
mit ihrem Blondhaar eine Jugendliche zu
nennen, trotz der beiden Enkelkinder, die oft
und frohgemuefaus dem Nachbarhauſe, dem
Heim der zwoiten Tochter, auf Beſuch kom
men. Allen Schickſalsſchlägen zum Trotz, die
Kriegs und Nächkriegsverhältniſſe brachten,
trotz bitterer Enttäuſchung, hervorgerufen
durch die völlige Umſtellung ihres Gatten,
des Malers Heinrich Vogeler, der zu folgen
ihr unmöglich war, hat ſie nach geſetzlicher
Trennung ein neues Leben aufgebaut für ſich
und ihre Kinder. Möge die unermüdliche
Schaffenskraft dieſer bewunderungswürdigen
Frau noch lange erhalten bleiben zur Freude
aller, die Verſtändnis haben für ſchöne Kunſt.

gibt auch ſolche, die die Art des gewünſchten
Kleidungsſtückes genau wiſſen, den Stoff ge
kauft, auch ſchon eine Reihe Modeblätter
durchſucht haben und eine Anzahl Blätter
mitbringen mit Modellen, „die mir wohl
ſtehen könnten“.

Schüchtern und zaghaft an der Türe ſtehen
bleibend, kommen einzelne, die bittend das
Auge der Schneiderin ſuchen und ſagen:
zAch, würden Sie nicht ſo gut ſein, mir mal
das Kleid zuzuſchneiden, das ich mir ausge
ſucht habe, ich kann es jetzt nicht machen
laſſen, muß ſelbſt mal mein Heil verſuchen,
T es langt jetzt nicht mehr bei uns.“ Ver
ärgert oder weinend kommen einige, die die
Selbſtſchneiderei angefangen haben und nicht
damit fertig geworden ſind, und verſprechen
„Kundin“ zu werden, wenn Frau X. doch mal
ſo gut ſein würde, in das mißratene Klei-
dungsſtück Form hereinzubringen.

Verhältnismäßig wenige wiſſen ganz ge-
nau, was und wie ſie es wollen. Alle aber
erwarten, daß die Schneiderin ihnen ihr ganz
beſonderes Intereſſe entgegenbringt und
„das Richtige trifft“, daß es „tadellos ſitzt“
und daß die Trägerin darin gut ausſieht, ſo
wie daß es modern wirkt, auch wenn es um-
gearbeitet iſt.
Hierzu kommen je nach der Art der Kun-

din beſondere Wünſche: daß es „ſchlank“
macht“, daß auf „Lichteffekt“ geſehen werde,
daß es „jugendlich“ wirkt, daß es „vornehm“
ausſehen ſoll, daß es zu den Augenbrauen,
den Haaren, dem Teint „paſſen“ ſoll, daß es
„groß“ erſcheinen läßt u. a. m. Wie vielſeitig
muß alſo die Schneiderin ſein, um immer
das „Richtige“ zu treffen! Und wenn es ihr
nicht gelingt? Nun, dann ſagt die Kundin zu
Bekannten und Verwandten: „Jch weiß nicht,
aber ich Fin diesmal mit Frau X. doch gar
nicht zufrieden, in meinem Kleid gefalle ich
mir durchaus nicht, und das Koſtüm findet
mein Mann einfach unmöglich für mich. Jch
muß doch mal wo anders hingehen. Wien

Sie keine zuverläſſfige Schneiderin, bei der
man gut beraten und bedient wird?“ Gut
beraten, gut bedient will die Kundin ſein,
ganz individuell gut, je nach ihren
eigenen Wünſchen, ihrem Körperbau, ihrer
Weſensart, ihrem Stand, ihrem Geloöbeutel.
Das ſollte jede Schneiderin ſich ſtets neu bei
jeder Arbeitsannahme ſagen und danach han-
deln. Dann wird ſie eine wachſende Stamm-
kunöſchaft haben. Geht wirklich eine Kundin

wo anders hin“ ſie kommt gewiß
wieder.

Viele Berufstätige, viele Hausfrauen ſind
ſtark überlaſtet und brauchen ſolche erſte
Kraft als zuverläſſig vertrauenswürdige Be-
kleiderin nach ihrer perſönlichen Art. Denn
„gut angezogen ſein“, d. h. einen guten Ge-
ſamteindruck der betreffenden Perſönlichkeit
durch und in ihrer Kleidung hervorrufen,
das will jede.

Daß das außerordentlich viel Körper-
kunde und Menſchenkenntnis erfordert außer
dem vielſeitigen techniſchen Können, dem
guten Geſchmack, dem Einfühlungsvermögen
in Stoffe und Menſchen, das iſt ſelbſtver
ſtändlich, und ebenſo, daß eine gute Aus-
bildung und viel Eifer und Liebe zur Sache
dazu gehört, ehe die junge Anfängerin allen
Anforderungen genügt.

Wenn jemand aber wirkliches Talent zur
Schneiderei hat, ſo lohnen ſich die Koſten
und die Zeit für die Ausbildung beſtimmt,
denn dann wird ſich auch ſchnell eine treue
Kundſchaft einſtellen, ſo daß die wirklich gute
Schneiderin verhältnismäßig bald eine gute
Exiſtenz haben wird. Daneben wird ſie ſicher
lich die Genugtuung und die Freude, vielen
Frauen eine nunentbehrliche Beraterin zu
ſein, auch nicht gering anſchlagen!

Johanna Martin, Zeit.

Be i l a gen e s Merſe b ur ger Tiageblatt., (Kreisblatt)

Der engliſche
Frauenſchönheitstuyp.

Das Problem des ſchönſten Frauentyps
wird in England nicht, wie in manchen an
deren Ländern durch Schönheitswettbewerbe
gelöſt. Von Zeit zu Zeit beginnt in den
Spalten der engliſchen Preſſe eine lebhafte
Diskuſſion über das Thema der engliſchen
Frauenſchönheit.

Vor kurzem veranſtaltete eine Londoner
Zeitung folgende Rundfrage: Welcher
engliſche Frauentyp kann heute
als der ſchönſte gelten Gleichzeitig
wurde auch die Frage aufgeworfen, in wel
chen geſellſchaftlichen Schichten heutzutage das
Vorbild der engliſchen Frauenſchönheit zu
finden ſei. Bis in die jüngſte Zeit waren es
ſtets Frauen der engliſchen Ariſtokratie, die
als wahre Schönheitsköniginnen nicht nur
in ihrer Heimat, ſondern weit über die
Grenzen des britiſchen Reiches hinaus all
gemein bewundert wurden. Zu Beginn des
19. Jahrhunderts erwarb ſich Lady Hamilton
durch ihre außergewöhnliche Schönheit und
holde Anmut die Gunſt von Monarchen und
Staatsmännern und wurde weltberühmt.
Ein Jahrhundert ſpäter hielt Lady Diana
Kooper unumſtritten die Palme der Schön-
heit in ihren Händen. Durch zwei Jahr-
zehnte galt Lady Dianag als Symbol des
engliſchen Frauen-Schönheitstyps, und heute
noch macht dieſe Frau einen großen Eindruck
auf alle Menſchen, die ſie ſehen. Die engliſche
Oeffentlichkeit meint aber, es wäre jetzt an
der Zeit, für Lady Diana eine würdige Nach-
folgerin zu finden. Deswegen fand die Rund
frage der Londoner Zeitung einen großen
Anklang.

Unter den eingelaufenen Antworten iſt
das Schreiben des berühmten engliſchen
Frauenbildmalers William Orpen bemer-
kenswert. Orpen iſt zweifellos ein hervor
ragender Kenner des Schönheitstyps dex
Frauen der engliſchen Oberklaſſe, und doch
vertritt er die Meinung, daß in Zukunft die
engliſche Schönheitskunigin nicht unter den
Frauen der Ariſtokratie zu ſuchen ſei. „Am
eheſten“, meint Orpen, „würde man das
wahre Vorbild der neuzeitlichen Frauenſchön
heit irgendwo in der Untergrundbahn oder
in einem großen Warenhaus, als Sekretärin
in einem Büro oder Stenotypiſtin hinter der
Schreibmaſchine antreffen können. DasSchönheitszepter würde in Zukunft in den
Händen einer werktätigen Frau
liegen, die nicht einem Schloß, ſondern
einem der vielen Wohnhäuſer Londons ent
ſtammt.

Die engliſche Ariſtokratin läßt ſich aber
durch ſolche Meinungen nicht bezwingen und
beſteht auf ihrem Vorrang. Wir werden
wohl bald Zeugen eines originellen Zwei-
kampfes ſein: zwiſchen der ſtolzen eng-
liſchen Lady und dem anmutigen engliſchen
Girl.

Aus aller Welt.
Die Schulſpeiſung bedürftiger Kinder iſt in

Anbetracht der Notlage in Berlin auch wälh,
rend der Ferien fortgeſetzt worden. Vor den
Ferien erhielten 9000 ſchulpflichtige Kinder
Mittageſſen, wobei je ſieben Zehntel Liter
eines Eintopfgerichtes gereicht wurden.
Außer dieſen Kindern erhielten noch 1000 bis
2000 nicht ſchulpflichtige Kinder warmes
Eſſen, ferner etwa ebenſoviel werdende und
ſtillende Mütter nach Auswahl durch die
Säuglingsfürſorge. Am Schulfrühſtück nah-
men täglich 44 000 Kinder teil. Es wurden
je ein viertel Liter Milch oder ein Kakao-
bzw. Schokoladengetränk mit einem Weiß-
brotgebäck gereicht.

Kürzlich wurde das von Hugo Stinnes
und ſeiner Frau in Mülheim (Ruhr) gegrün-
dete Kinderheim, das bisher durch eine Stif
tung unterhalten wurde, die den Namen
Hugo- und Abdeline-Stinnes-Stiftung führt.
geſchloſſen. Das Gründungskapital iſt durch
die Jnflation aufgezehrt, und zwiſchen den
Erben von Stinnes iſt bisher über die Fort
führung des Heims, das jetzt ſchon 25 Jahre
beſteht, keine Einigung erzielt worden. Die
Familie Stinnes iſt, wie es heißt, nicht mehr
in der Lage, Beihilfe zu ermöglichen.

Der Oberſte Wirtſchaftsrat in Rußland
hat ein Dekret herausgegeben, das lange
Frauenröcke verbietet. Dieſe drakoniſche
Maßregel wird damit begründet, daß die
ruſſiſche Textilinduſtrie noch nicht in der Lage
ſei, den Mehrbedarf an Tuch zur Verlänge-
rung der Frauenröcke entſprechend den neuen
Tendenzen in der Mode zu erzeugen.

Der weibl Weltchampion Stenotypie, die irrt Miß Sen ihinz:
die unlängſt in einer Anzahl von Ländern
Vorführungen gab, hat bei dem internatio-
nalen Schreibmaſchinen Wettbewerk zwei

Kebre hintereinguder gewonnen.
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cagegen Einſendung der Bezu
kunft. Anonyme Anfragen werden nicht beantwortet.
Jnfolge der in großer Zahl eingehenden Anfragen er
fordert die Beantwortung im Durchſchnitt 8 bis
14 Tage. Wird ſchriftliche Antwort gewünſcht, ſo
bitten wir, Rückporto beizufügen.

Tierfreund.
H. C. Mein Hund hat die Staupe. Weiß der

Briefkaſtenonkel ein gutes Mittel gegen dieſe?
Antwort. Die Hundeſtaupe iſt eine anſteckende

Krankheit, die durch Bazillen, welche den Lyſſa
bazillen nicht unähnlich ſind, übertragen werden. Die
Krankheit befällt Hunde meiſtens in ihrem erſten
Lebensjahr und endet nicht ſelten tödlich. Befallen
werden davon entweder die Verdauungsorgane
n und Darm) oder die Lunge. Die auch
häufig vorkommende Nexvenſtaupe endet faſt immer
tödlich. Die in Verwendung ſtehenden ſpeziſiſchen
Mittel (Serumtherapie) jollen ſich ganz gut bewährt
haben, beſonders wenn ſie prophhlaktiſch angewendet
werden. Das beſte Mittel iſt noch immer, den v
im guten Ernährungszuſtand zu halten, da er dann
die Krankheit leichter r t. Sollte der Hund
keine Freßluſt zeigen, ſo muß ihm das Futter einge
ſtopft werden. Am beſten verwendet män dazu ge
hackles, angebratenes Fleiſch zu kleinen Pillen geformt, Auch der Leib muß warm gehalten werden.

Die Augen ſind öfters auszuwaſchen. Gegen Läh
mungserſcheinungen kann man ſubkutante Ein
ſpritzungen von EſerinPilocarpin machen, die aber

durch einen Tierarzt vorgenommen werden
dürfen.

Blutprobe.
H. E. Läßt ſich aus der Blutprobe mit Sicher

heit der Vater eines Kindes ermitteln?
Antwort: Das Weſen der Blutprobe iſt kurz fol

gendes: Das Blut ſämtlicher Menſchen läßt ſich in
vier Blutgruppen einreihen, die man gewöhnlich als
Blutgruppe a), ab) und O bezeichnet. Die Zu
gehörigkeit zu einer Blutgruppe iſt dominant erblich,
d. h. das Kind muß unbedingt entweder die Blui-
gruppe der Mutter oder die des Vaters haben. Wie
Sie daraus erſehen, läßt ſich daher nie mit Sicher
heit feſtſtellen, ob ein Kind das Kind eines beſtimm
ten Mannes iſt. Dies iſt dann der Fall, wenn das
Kind weder die Blutgruppe des Vaters noch die der
Mutter hat, wobei wir nur an die Blutgruppe 3)
und denken, da Angehörige der anderen Blut-
gruppen verhältnismäßig ſelten ſind. Die gericht
liche Anwendung des Verfahrens iſt ſtrittig und diesſchon deswegen, weil es zumindeſt zweſſelhaft el
ob man die Mutter zwingen kann, ſich Blut zwecks
Unterſuchung entziehen zu laſſen.

Ausſteuer.
Erna Bh. Kann mir mein Vater die Ausſteuer

und die Einwilligung zur Ehe verweigern, weil ich
noch minderjährig bin

Antwort: Der Vater kann die Ausſtenex ver
weigern. Wenn Sie minderjährig ſind, bedürfen
Sie gemäß S 1304 BGB. zur Eheſchließung der Ein
willigung Jhres Vaters. Heiraten Sie ohne dieſe,
ſo kann Jhr Vater die Ausſteuer verweigern 1621
BGB.). Eine Klage wäre alſo vollkommen aus
ſichtslos.

Muſik.
J. K. Wäs iſt zur Ausbildung zur Muſiklehrerin

erforderlich?
Antwort: Nach einem Miniſterialerlaß vom

2. Mai 1925 wird nur nach Beſtehen der Privat
muſiklehrerprüſung die Unterrichtserlaubnis erteilt.
Für ältere Muſiklehrer und Muſiklehrerinnen kann
die ſtaatliche Unterrichtserlaubnis nachträglich er
teilt werden, e ſie den Nachweis einer lang
jährigen, erfolgreichen pädagogiſchen Tätigkeit er
bringen. Für die Zulaſſung zur Prüfung ſoll der

ekunda einer höheren Lehranſtalt oder die abge
chloſſene Bildung einer anerkannten Mittelſchule
naächweiſen. Er muß das 19. Lebensjahr vollendet
haben, wenn er die Prüfung in einem Jnſtrumen-talfach ablegen will. Fur die des u den
anderen Fächern, als Hauptfach (Gefäng, ompo
en und Theorie, Rhythmiſche Erziehung uſw.), iſt

ie Vollendung des 22. Lebensjahres erforderlich.
Weiter muß er den Nachweis einer mindeſtens drei
jährigen Fachausbildung bringen. In der Regel ſoll
der Nachweis einer beſonderen zweijährigen Aus
bildung an einem Muſikſeminar erbracht werden.
Ueber Ausnahmefälle entſcheidet die Abteilung für
Kultus und Schulweſen. Die ſeminariſtiſche Aus
bildung dauert zwei Jahre zuzüglich einem Ein
jährigen Vorbereitungskurſus. ieſer letztere ſieht
außer der Ausbildung für das gewählte Hauptfach
noch neun Stunden wöchentlich für allgemeine Muſik
lehre vor, die ſich auf Muſikgeſchichte, Gehörbildung,
rhythmiſche Erziehung, allgemeine Muſik- un
Harmonielehre, Formenlehre, Vomblattſpiel, Chor
geſang, ſowie Kultur- und Literaturgeſchichte bezieht.
Das geſamte muſikaliſche, theoretiſche Wiſſen, das
zum Beſtehen der Privatmuſiklehrerprüfung unum
gänglich notwendig iſt, läßt ſich nicht erreichen ohne
die Ausbildung im Muſikſeminar.

Praktiſcher Wint.
W. Sch. Läßt ſich ein Trenchmantel waſchen
Antwort: Wenn es auch am beſten iſt, das

Waſchen eines Trenchmantels in einer Waäſcherei
vornehmen zu laſſen, ſo kann man ihn aber auch
auf folgende Art und Weiſe ſelbſt waſchen: Man
breitet den Mantel über den Tiſch und bearbeitet
ihn mittels einer Waſchbürſte und Kernſeife. Um

ranzbildungen zu vermeiden, ſpült man ihn hinter
her reichlich. Hierauf hängt man ihn auf einen
Bügel und läßt ihn gut austropfen. Um ein leich-
teres Ablaufen des Waſſers zu erreichen, trennt man
den unteren Saum an einer Stelle auf.

Kündigungsrecht.
B. H. 100. Jch habe ein Haus mit gewerblichen

Räumen gekauft. Bin ich berechtigt, den jetzigen
Mietern zu kündigen und in welcher Zeit

Antwort: Durch den Kauf des Hauſes wer
den die Mietsverträge nicht gebröchen. Das heißt
mit anderen Worten, die Kündigung kann nur nach
Ablauf der vorhandenen Verträge erfolgen. Sind
Verträge nicht vorhanden, ſo richte ſtch die Kündi-
gung nach der Bemeſſung der Miete, z. B. alſo vei
monatlicher Bemeſſung monatlich, bei vierteljähr-
licher Berechnung vierteljährlich uſw.

Berſicherungspflicht.
T. A. Sind Lehrlinge verſicherungspflichtig?
Antwort Die Lehrlinge unterliegen in der

Krankenverſicherung dem Zwange der Verſicherung,
auch wenn ſie kein Entgelt erhalten. Jn der Arbeits
löſenverſicherung iſt die Beſchäftigung auf Grund
eines ſchriftlichen Lehrvertrages von mindeſtens
zweijähriger Dauer verſicherungsfrei. Es iſt daher
wichtig, ſchriftliche Lehrverträge abzuſchließen, wenn
man dieſer hohen Verſicherung will. Die
Verſicherungsfreiheit erliſcht zwölf Monate vor dem
Tage, an dem das Lehrverhältnis endet. Jn der
Jnbalidenverſicherung beginnt die Verſicherungs
pflicht erſt dann, wenn der Lehrling ein Entgelt von
mehr als ein Drittel des Ortslohnes bezieht.

Eine Räumungsfräge.
X. Y. Z. Jſt es richtig, daß der Hauseigentümernach dem 1. April 1931 eine Wolf ng in ſeinem

Hauſe beanſpruchen kann, wenn er er als drei
Jahre Eigentümer desſelben iſt? n ich dem
Mieter einfach kündigen oder muß äch dine Mietauf-
hebungsklage anſtrengen? Was muß ich machen,
wenn er nach Kündigung die Wohnung njcht räumt?

Antwort: Sie können nach dem d. April 1931
eine Wohnung in Jhrem Hauſe beanſſruchen, wenn
Sie länger als drei Jahre Eigentümer desſelben

Bewerber in der Regel mindeſtens das Abgangs-
zeugnis eines Lyzeums, die Verſetzung in die Ober ſind. Wenn dex Mieter auf Jhre Mitteilung hin

nicht, müſſen Sie auf Aufhebung des Mietverhält
niſſes klagen und zwar auf Grund des neuen g 4
des Mieterſchutzgeſetzes. Da nach dieſer Beſtimmung
der Mieter keinen Anſpruch auf die Stellung einer
Erſatzwohnung und auf die Bezahlung der Umzugs-
koſten hat, ſo wäre es unklug von dem Mieter, wenn
er ſich erſt auf Räumung verklagen ließe, denn, da
er nach dem Geſetz räumen muß, alſo der Klage
keinen Widerſpruch entgegenſetzen kann, ſo fallen
ihm alle Koſten 31 Klage zur Laſt. Jm Notfalle
machen Sie den Mieter von vornherein darauf auf

merkſam. tHausbau.
F. Was für Steuerbefreiungen kommen für

Neubauten, die nach dem 1. April 1931 errichtet
werden, in Frage?

Antwort: Nach dem Real-Steuer-Senkungs-
Geſetz erhalten die Neubauten, welche nach dem
1. April 1931 errichtet und bezogen werden, folgende
Steuerfreiheiten: Für das Wohngebäude tritt die
Befreiung von der Grundſteuer, auch Grundvermö-
gensſteuer genannt, vom 1. April 1931 bis zum
1. April 1934 ein. Die Steuerfreiheit beginnt mit
dem 1. April des Jahres, in dem das Gebäude be
zugsfertig geworden iſt und läuft in allen Fällen
bis zum 1. April 1939. Für das Reineinkommen,
welches der Erbauer des Hauſes durch Vermietung
oder Selbſtbewohnen erzielt, fällt die Einkommen-
ſteuer fort. Bei Verkauf des Hauſes und Gewinn
erzielung hierdurch muß dieſer Gewinn verſteuerr
werden. Für die Vermögensſteuer tritt die Be
freiung ſchon mit dem Jahre 1931 ein. Sie läuft in
allen Fällen bis zum 1. April 1939. Hypothekenſind nicht abzugsfähig. Auch die Aufbringungs-
ſchuld fällt für ſolche Neubauten weg. Iſt Hof
und Garten größer als das 12fache der bebauten
Grundfläche, ſo tritt für den Flächenraum, der über
das 12fache hinausgeht, die Steuerpflicht wieder ein.

Kann ſie ſich „Fran“ nennen
Frauenrecht. Kann ſich jedes berufstätige

Fräulein „Frau“ nennen und gilt ſie vor
dem Geſetz als „Frau“?

Antwort: Die Bezeichnung „Frau“ iſt
durch beſondere Verfügung zugelaſſen.

Paſſacaglia.
F. M. Bei einer Veranſtaltung war im

Programm des Konzertteiles auch ein Stück
aufgeführt mit der Bezeichnung Paſſacagliag,
ich glaube es war von Bach. Was hat man
darunter zu verſtehen?

Antwort: Paſſacaglig nennt man einen
alten, gravitätiſchen Tauz, ähnlich der Cha
conne, in ungeradem Takte. ezeichnend
iſt eine kurze, immer wiederkehrende Figur
im Grundbaß. Man begegnet der Paſſacag-
lia vor allem bei romaniſcher Muſik, ſie iſt
auch noch in der Kunſtmuſik des 18. Jahr-
hunderts anzutreffen. Die bereits erwähnte
Chaconne iſt noch jetzt in der Kammermuſik
als menuettartiges Jnſtrumentalſtück, das
im Dreivierteltakt gehalten iſt, anzutreffen.
Der Aufbau iſt etwa ſo, daß die Unterſtimg-
men ein durch etwa acht Takte lang markier-
tes Baßthema (Oſtinato) ſtändig wiederholen,
während die Oberſtimmen zu jeder Wieder-
holung neue Variationen (Completi) brin-
gen. Als Chaconne ſind bekannt der letzte
Satz der D-MollSonate für Violine von
Johann Sebaſtian Bach und das Finale von
Johannes Brahms, vierter Sinfonie.

Mit 16 Jahren Autkofahren?
K. H. Kann man mit 16 Jahren das Autofahren

lernen und unter welchen Vorausſetzungen wird der
freiwillig gehi, ſo iſt die Sache damit erledigt, wenn Führerſchein erteilt?

auſ d n e ne neteiger re g DieſeGrenze kann jedoch ausnahmsweiſe und mit Zuſtim
mung des ſeelgen Vertreters herabgeſetzt wer
den. Für ein Kleinkrafträd genügt das Ueber
ſchreiten des 16. Lebensjahres.

Der e um Führen eines Wagens iſt an
die Ortspolizeibehörde zu richten. Als Anlagen ſind
beizufügen der Geburtsſchein, ein amtsärxztliches

über die Ausbildung an einer ſtaatlich zugelaſſenen
Fahrſchule. Meiſt erledigen die Fahrſchulen dieſe
Formalitäten für den Fahrſchüler. Dann iſt eine
Prüfung abzulegen, welche die Fähigkeit zum Füh
ren eines Kraftwagens erweiſen muß. Bei Nicht
beſtehen kann ein Antrag auf Wiederholung nach an
gemeſſener Friſt geſtellt werden. Mindeſtens müſſen
inzwiſchen vier ochen verſtrichen ſein, während
deren weiter Unterricht zu nehmen iſt. Der bei
Beſtehen erteilte n gilt für Lebenszeit, er
kann jedoch auf polizeilichen oder gerichtlichen Be
ſchluß bei VPerſtößen entzogen werden.

Schikane der Mitbewohner.
E. 13. Bin ich als Mieter merſchen Ver

unreinigungen vor meiner Korridortür, die von
anderen Mietern abſichtlich herbeigeführt ſind, zu
entfernen

Antwort. Zur Reinigung des Treppen- oder
Hausflures, der ſich vor Jhrer Korridortür befindet,
ſind Sie als Mieter nach der hier ortsüblichen Ge
pflogenheit verpflichtet. Dieſe Reinigungspflicht er-
ſtreckt ſich jedoch nur auf den Schmutz, den die ge
wöhnliche Benutzung des Hauſes durch andere
Mieter oder dritte Perſonen mit ſich bringt. Soweit
darüber hinaus durch einzelne itbewohner aus
Schikane. eine beſondere Verunreinigung vor
Jhrer Wohnungstür hervorgerufen wird, ſind Sie
berechtigt, ſich bei dem Hauswirt darüber zu be
ſchweren und ihn zu veranlaſſen, daß er die Mit
bewohner von ſolchen Schikanehandlungen abhält
und ihnen dieſe unterſagt. Fruchten auch dieſe Er
mahnungen nichts, müſſen Sie beim Amts
gericht, am beſten durch einen Anwalt, eine einſt
weilige Verfügung beanträgen, woburch den in Be
tracht kommenden Mietern bei Feſtſetzung einer
Geldſtrafe für jeden Fall der Zuwiderhandlung ver
boten wird, in Zukunft böswillige Beſchmutzungen
vor Jhrer Korridortür vorzunehmen.

Stimmrecht.
G. 5: Haben Schulze und Schöppen in

der Gemeindevertretung bei Abſtimmungen
bei allen Beſchlüſſen ein Stimmrecht oder
ſind ſie bei einzelnen Beſchlüſſen auszu
ſcheiden

Antwort: Der Gemeindevorſteher führt
in der Gemeindeverſammlung (Gemeinöe-
vertretung) den Vorſitz mit vollem Stimm
recht. Das gleiche gilt für die Schöffen, die
den. Gemeindevorſteher in den Amtsgeſchäf
ten zu unterſtützen. und in Behinderungs-
fällen zu vertreten haben. Betrifft jedoch der
Gegenſtand der Verhandlung einzelne Mit
glieder des Gemeindevorſtandes vder deren
Verwandte und Verſchwägerte in auf- oder
abſteigender Linie öder bis zum dritten Grad
der Seitenlinie, ſo dürfen ſie an der Be
ratung und Entſcheidung in der Gemeinde
vertretung nicht teilnehmen.

A. B. Gibt es ein Miittel,
Zitronen wieder aufzufriſchen?

Antwort Legen Sie die trocken

trockengewordene

ewordenen
Zitronen in eine Pfanne mit heißem, nicht köchen
dem Waſſer und ſtellen Sie dieſe ſeitlich auf den Herd,
Näch zwei Stunden nimmt man die Zitronen heraus
und kröcknet ſie. Vor dem Gebrauch müſſen ſie
jedoch völlig abgekühlt ſein.

Oberirdiſche Katakomben.
Von Anita Eberlein, Rom.

In Münſter wollen ſie jetzt die Toten
nicht mehr beerdigen, ſondern in Grab-
kammern beiſetzen, in gemauerten Zellen,
drei lange Gänge übereinander. So hört
unz lieſt man es wenigſtens. „Mit einem
aufſehenerregenden Vorſchlag über eine neue
Beſtattungsweiſe zur Löſung des Friedhof-
re Großſtadt treten die Architekten
an die fentlichkeit.

Wieſo iſt der Friedhof auf einmal ein
Problem? Die Großſtadt, ſo künden die
Neuerer, habe keinen Platz mehr für ihre
Toten. Weit draqußen, viele Stunden vom
Stadtzentrum entfernt (7) müßten die Friedhöfe ar werden, ſehr zum Nachteil der
Hinterbliebenen. Aber das Morgen habe
das Geſtern überwunden wie die Auf-
erſtehung den Tod. Das Problem ſei gelöſt
mit der Kathedrale der Toten“, ein Bau von
ſtändig ausreichenden Gruftzellen auf klein
ſtem Grundriß im Innern der Stadt, der
nicht nur bequem liege, ſondern auch Vor-
teile auf religiöſem, praktiſchem, finan-
ziellem, ſtädtebaulichem und äſthetiſchem Ge
biet aufwetiſe.

Allerdings hätten fich bei der weiteren
Durchführung des Projektes, dem die Leben
den Münſters günſtig geſinnt ſeien, ſchwer
wiegende hygieniſche Bedenken ergeben, die
man augenblicklich weiter überprüfe,

Vielleicht fahren die Stadtväter von
Münſter, die Bedenken haben, die Aerzte und
Geiſtlichen und Aeſtheten vor der Ausführung
des umſtürzleriſchen Projektes, deſſen Kern
ſtück die Serie auswechſelbarer Gräber bildet,
einmal in das klaſſiſche Land der Gruft-beſtattung, nach Jtalten. Jn dte uralte Stadt
der Kakakomben, nach Rom. Dann werden
ſie ſtaunenden Anges ſehen, daß dort alles,
was im Norden jetzt neu, eigenartig, ge
waltig und bedenklich erſcheint, längſt ver-
wirklicht iſt. Daß die modernen wie die
antiken Römer, die Urchriſten und Sekten
ahne Zahl die Katakombenbeſtattung kannten

und darüber erheben ſich terraſſenförmig die
oberirdiſchen Katakombe

und kennen. Nichts Neues unter der Sonne!
Nichts Neues im ewigen Dunkel der Erde!

Natürlich wiſſen auch die Architekten in
Münſter um die tauſendjährigen Erfahrün-
gen der Gruftbeſtattung, um die Totenſtätten
des Mittelalters, wie um die Grotten unter
Paris oder im Wiener Stephansdom. Jhre
Jdee kreiſt mehr um die Förm, als um die

rt. Aber auch in dieſer Hinſicht haben ſie
ſchon Vorgänger gehabt, ja, der Plan ober-
irdiſcher Katakomben, wie ihn die „Toten-
kathedrale“ zur Geltung bringen will, wurde
auf dem römiſchen Zentralfriedhof bereits
ins Gigantiſche geſteigert. n

Hier iſt das „Problem“ bereits endgültig
gelöſt, und Rom hat doch noch etwas mehr
Einwohner als Münſter Man brauchte ſich
gar nicht ſo weit von der Ueberlieferung zu
entfernen. Um den mächtigen Einfluß der
Ueberlieferung zu verſtehen, an man
wiſſen, daß ſich unter den Straßen Roms die
Gänge einer zehnmal dichter bevölkerten
unterirdiſchen Totenſtadt hinziehen: neun-
hundert Kilometer lange Katakomben, in
denen noch ſchätzungsweiſe neun Zehntel der
ſeinerzeit Beſtatteten unangetaſtet ſchlummern,
nämlich neun Millionen Tote! Wo immer der
Spaten in die Erde fährt, ſtößt er auf un
bekannte Grabkammern. Erſt ein Zehntel
ſcheint ausgegraben. Dieſe Beſtattungsart
muß ſich alſo bewährt haben und jedenfalls
wurde ſie bis auf unſere Tage fortgeſetzt.
Neben ihr kennt man nach wie vor die Ein
äſcherung und die natürliche Weiſe: die Rück
gabe des Verſtorbenen in den Schoß der Erde.

Alle drei Syſteme kommen im römiſchen
Zentralfriedhof, dem Veransv, der
ſehr zu Unrecht weniger bekannt iſt als der
Campoſanto in Mailand oder Genug, dieſe
Schreckensſtätten der Grabmalgreuel, zur An
wendung und vertragen ſich. Jedes hat ſeine
Vorteile und Nachteile, ſeine Lie er und
Verneiner. Dicht neben den durch Blumen
und Bäume mit der Mutter Erde verbun-
denen Gräberreihen ſtehen Schulter an
Schulter die taubenſchlagartigen Kolumbarten

Grüfte mit ihren Tauſenden von Loculi oder
Grabzellen

Während in den Kolumbarien die Aſchen-
urnen oder die den Gräbern entnommenen
zuſammengeworfenen Gebeine beigeſetzt
werden, ſind die Loculi „für die Ewigkeit be-
ſtimmt.“ Jhre Jnſaſſen werden nicht nach
zwei oder drei Jahrzehnten heraus-
genommen, um Neuankömmlingen Platz
zu machen, ſondern bleiben liegen wie die
alten Chriſten, bis nach Tauſenden von
Jahren auch ſie von Archäologen aufge-
ſcheucht werden. Daher wachſen dieſe von
den Familien gekauften, nicht gemieteten
Grüfte ins Rieſenhafte, wachſen wabenartig,
jedoch ſtets ins Monumentale. So wird der
Verano beherrſcht von einer Eſedra aus
Totenzellen, die geradezu n elAusmaße hat. Jn der Mitte der durch breite
Galerien verbundenen, gegenwärtig neun
Stockwerke hohen Gänge oder Ränge, in der
Mitte dieſes Amphitheaters der Toten er-
hebt ſich das rabmal der Ge-fallenen, das Rom ſeinen Kriegern in
Form eines Pantheons errichtete. DerRundſockel enthält zweitauſend Loculi; von
weiteren viertauſend Soldaten, die noch an
der Front ruhen, zeugt zunächſt nur der ein-
gemeißelte Name.

Wer vermeiden will, daß ein teurer Ver
ſtorbener nach einiger Zeit ſein enges
Kämmerlein gekündigt kriegt und den ewigen
Schlummer im Beinhaus fortſetzen muß, kauft
ihm eine ſolche Zelle, wie man ein Haus
kauft, in dem man unbeſtritten Herr bleibt.
Der Preis beträgt 4000 Lire und es liegt da
her auf der Hand, daß dieſe Beſtattungsart
nur für die wohlhabenderen inFrage kommt. Käme ſie aber auch billiger
zu ſtehen als das ſchlichte Grab mit Holz
kreus, wer wollte behanpten, daß ſich auch
da unwägbar tiefe Gefühl, am Grabe eines
lieben Toten zu ſtehen, durch Kauf auf die teu-
ren Grabkammern übertragen läßt? Wer ein
mal an Tagen der Andacht, wie an Aller-
heiligen oder Allerſeelen, den Andrang zu

n, die gemanerten

ſich vor übereinander liegenden Zellen ſtauen
geſehen hat, der wird den Eindruck eines
Archivs, einer ſchematiſchen und bürokrati
ſchen Aufbewahrungsart nicht los. Welcher
Verſchlußplatte gilt der feuchte Blick?
Nummer e 237 Rang A 24,1 oder e 237
Rang B 46,67

Wer ſeinen Viertelquadratmeter Marmor
tafel mit Blumen ſchmücken will, muß ſie in
eine angehängte Vaſe ſtecken, und das in
Italien übliche, ergreifende Anzünden von
Kerzen hat bereits allgemein elektriſchen Ein
richtungen Platz gemacht. Das ewige Licht
vor der Madonna, wie das flammende Sym-
bovl des Lebens wird jetzt vom ſtädtiſchen
Elektrizitätswerk beſorgt. Ein findiger Ge
ſchäftsmann iſt ſogar auf automatiſche Miets-
kerzen verfallen, die je nach Bezahlung
kürzere oder längere Zeit aufflammen. Die
Reiſenden, die zur Nachtzeit in Rom ein-
fahren, wundern ſich oft über den prachtie
illuminierten Stadtteil, ohne zu ahnen, daß
es die Millionenſtadt der Toten iſt.

Hygieniſche Nachteile haben ſich bei der
Einmauerung noch nicht herausgeſtellt. Die
Leichen müſſen zunächſt in einen Holzſartz
und dieſer in einen Zinkſarg gebettet werden,
der ſorgfältig zu verlöten iſt. So kommt es
ohne äußere Einwirkung zur „kalten
trockenen Verbrennung“. Ein Zerfall, der
allerdings erheblich längere Zeit beanſprucht
als die natürliche Verweſung in der Erde,
der von dem römiſchen Friedhofsdirektor
unbedingt der Vorzug gegeben wird. Nicht
ſelten kommt es durch den Luftabſchluß zur
konſervierenden Bildung von Leichenwachs,
das den Leib beſſer erhält als die beſte Mu-
mifizierung. So erſchien dieſer Tage eine vor

wei Menſchenaltern beigeſetzte Nonne, deren
erbliche Ueberreſte in eine Kirche überführt

werden ſollten, ihren entſfetzten Verwandten
bei der Sargöffnung „in voller körperlicher
Friſche“.

Los von der Erde? Ach nein, bleiben wir
bei unſerer prakktiſchen und ſeelenvollen Be
erdigung nach Väterart, wenn nicht das

den Galerien erlebt, die nicht zuſammenge-
hörigen

ewige Geheimnis der Flamme den Leib zer
alnhen ſoll. Erde zu Erde, Staub zu Staub

s
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Geſundheitszeugnis, ein Paßbild und der Nachweis
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Propagandaſpiele
zum Gau-Jubiläum.

Anläßlich des 25. Jubiläums des Saale-
gaues kommt heute und morgen in Halle ein
auserleſenes ſportliches Programm zur Ab-
wicklung. Zwar ſind die Bemühungen des
Gauvorſtandes um den Abſchluß eines Fuß-
ballſtädteſpieles zwiſchen Halle und Leipzig
leider erfolglos geblieben. Dafür werden
ſich morgen auf dem Sportfreundeplatz am
Roſengarten die Repräſentativen des Gau-
ſüdens und Gaunordens im Gauſpiel gegen
überſtehen. Die Einleitung zu dieſem Spiel
bildet das Knabentreffen Sportfreunde gegen
Wacker. Bereits heute abend kommt auf dem
98ser-Platz der Handballſport zu Wort. Hier
leiten die Knaben von 98 und Blau-Weiß ein.

Halles Turner gegen Sporkler
Seit dem Jnkrafttreten des Einigungsver-

trages zwiſchen der Deutſchen Turnerſchaft
und „Sportbehörde erfreuen ſich dieſe Hand-
ballkämpfe auch in Halle ſteigender Beliebt-
heit. Dem heutigen Treffen muß beſondere
Bedeutung zugemeſſen werden, da die beiden
Verbände das Beſte nominiert haben, was
augenblicklich in Halle aufzutreiben iſt. Wir
vermuten aber in der Sportlerelf den Sie-
ger, weil ſie ſich zum überwiegenden Teil aus
Kräften zuſammenſetzt, die bereits mehrfach
und mit gutem Erfolg repräſentativ gewirkt
haben. Spielbeginn um 18,380 Uhr. Als
Schiedsrichter wurde Marienhagen
(Magdeburg) berufen.

Handball DT.
Röſſen Reſerve MTV. Merſeburg Reſerve.

Noch vor den kommenden Pflichtſpielen,
wollen ſich beide Mannſchaften in Uebungs-
ſpielen treffen. Wechſelvoll waren bisher
die Ergebniſſe. So ſollte es auch im morgi-
gen Kampf zu einem intereſſanten Rennen
kommen. Das Spiel beginnt 16 Uhr.

Vorher werden ſich Röſſen 2. Reſerve und
MCV. Merſeburg 2. treffen. Weitere Spiele:
Röſſen 1. Jugend ſpielt in Merſeburg gegen
VfL. Merſeburg 1. Jugend. 15 Uhr. 2. Ju-
gend in Merſeburg gegen Turneriſche Ver-
einigung 1. Jugend 10 Uhr.

Autorennen auf der Avus.
Mehr als fünf Jahre iſt es her, ſeit das

letzte Automobil- Rennen auf der Berliner
Avus zum Austrag gelangte.

Am Sonntag geben ſich nun wieder ein-
mal die beſten Wagenfahrer bei den vom
ADAC. ausgeſchriebenen Prüfungen Stell
dichein. 39 Fahrer in drei Rennen, ein
Rekord für die Avus, und die routinierteſten
Fahrer und ſchnellſten Maſchinen, die man
ſich wünſchen kann. Den Beginn macht um
12,30 Uhr das Rennen der „Kleinen“ bis zu
750 cem Zylinderinhalt, es geht über 98,696
Kilometer, zehn Nennungen liegen vor, ſechs
von DKW., vier von BMW., es wird alſo
einen intereſſanten Markenzweikampf geben,
Namen wie Bauhofer, Oeſterreicher, Macher,
Simons, Kohlrauſch, Delius bieten Gewähr
für ein ſpannendes Rennen.

Als nächſte kommen die Wagen bis
1500 eem, und hier ſtehen nicht weniger als
acht der ſchnellen Bugatti bereit. Der
Jtaliener Graf Lurani, der Wiener Frankl,
die Deutſchen Brudes, Dr. Riſſe, Ollendorf,
Steinweg, Burggaller, Lewy und Simons,
die Franzoſen Boucly, Decaroli, Loridant
uſw. werden für ein ſchnelles Rennen ſorgen,
ſo daß über die zehn Runden (196,561 km)
keine Langeweile aufkommen wird. Bugatti

Turnen Sport Spiel
gegen Amilcar und Alfa Romeo ſpricht für
53 &crpit und für außerordentlich ſchnelle

unden.Dann kommen die ſchweren und ſchwerſten
über 15 Runden (294,426 Kkm) an die Reihe.
Die Mercedes- Mannſchaft mit Caracciola,
Stuck, Brauchitſch und Winter, die Bugatti-
fahrer Hartmann, H. Prinz zu Leiningen,
Burggaller, Graf Kalnein, Broſchek, Graf
Zichy, v. Morgen, weiterhin auch Kotte auf
Maſerati werden die Veranſtaltung einem
Höhepunkt entgegenführen. Neue Avus-
rekorde ſtehen in ſicherer Ausſicht.

Radrennen in Aachen.
Bei den von 4000 Zuſchauern verfolgten

Radrennen auf der Bahn in Aachen war der
Belgier Thollembeek der beſte Mann. Er
gewann die beiden letzten Läufe des 100-km-
Rennens, den Lauf über 30 km in neuer
Bahnrekordzeit. Den erſten Lauf hatte

Holländer Lorry, der für den nicht erſchiene
nen Landsmann Leddy einſprang. Geſamt-
ergebnis: 1. Thollembeek 99,940 km 2. Dame-
row 99,400 Km; 3. Dederichs 99,250 km;
4. Lorry 97,810 km.

Turn und Sportabzeiche

Nächſte Prüfungstermine am 5. und I 2.
Auguſt 1931.

Die Prüfungen für das Turn und Sport
abzeichen werden am Mittwoch, den 5.
Auguſt fortgeſetzt. Dieſer Tag iſt ausſchließ
lich für das Schwimmen beſtimmt. Die Be-
werber hierfür treffen ſich um 18 Uhr an der
Schleuſe unterhalb des Parkbades.

Mittwoch, der 12. Auguſt gilt in erſter
Linie den Läufen, die auf dem Platze der
Turneriſchen Vereinigung an der verlän-
gerten Friedrichſtraße (Ottoweg) abgenommen
werden. Beginn auch hier 18 Uhr. Zu beiden

Dederichs, ebenfalls in Bahnrekordzeit, an
ſich gebracht. Ein völliger Verſager war der

Und morgen in Häalle:

Nach mehrfachen Aenderungen ſtehen ſich
gegenüber:

Merſeburg:
Raſp

Kugler (VfL.)

Roßburg (99) Gabbert (Neum.) Benze

Halle:
Gold (Wa.) A. Krampe (96)

Wetterling (Bor.)
Müller (96)

Schulz

Küſter

der Papierform nach ungefähr gleichwertig.
hüter und der Sturmreihe einräumen. Wir
ziehen wird. Ueber das heimiſche Verteidi

und jeder der fünf Kämpen in beſter Schuß
Halle insbeſondere Küſter zu ſiegen.

Meiſterſchaften des Deutſchen
Keglerbundes

am 8., 9. und 10. Auguſt in Hamburg.

Der Deutſche Keglerbund, der im Auguſt ſeine
9 Deutſchen Meiſterſchaften in Hamburg abhalten
wird, gehört ſeit Jahren ſchon zu den größeren
Sportverbänden des Deutſchen Reichsausſchuſſes für
Leibesübungen. Das von ihm im letzten Jahrzehnt
vom reinen Unterhaltungsſpiel zum Sport geförderte
Kegeln iſt nicht von einer ſtarken Führerperſönlich-
keit allein ausgegangen, vieſmehr entwickelte ſich zu
nächſt der Kegelſport in der Hauptſache von kleine-
ren Kegelgeſellſchaften aus. Jm Drange ſportlicher
Kinderjahre wurden Kämpfe über 1000 Kugeln in
einem Start ausgetragen. Auswüchſe von 12, 15
und 24 Stundenkegeln zweier Sportkegler, die ſich
gegenſeitig ablöſten, traten auf. Dieſes Sport
kegeln, begeiſtert aufgenommen, war jedoch Ueber-
treibung, wenn berückſichtigt wird, daß eine Stunde
Kegeln die Möglichkeit des Abwurfes von 200 ſechs
Pfund ſchweren Kugeln gibt. Raſch griff der Deut-
ſche Keglerbund hier ein, er ſetzte die Kugelzahl bis
400 Kugeln für Großkämpfe in einem Start. Da-
mit wurde eine Dauerübung von 1 bis 2 Stunden
ununterbrochenen Kugelabwurfes geſchaffen. Heute

Fußballkampf Süden Rorden!

Metzger (Neum.) Schütt (99) Heſſelbarth (Pr.)

x

Meißner (Bor.)

Hart mann (Sportfr.)

Bei Merſeburg fällt das Fehlen der Kaynaer Spieler auf. Beide Mannſchaften ſind

Merſeburger Läuferreihe genießt unſer Vertrauen, wenn wir auch lieber Brödel (99) in
ihr geſehen hättten. Dem Sturm wünſchen wir, daß er recht ſchnell in Kontakt kommt

An ſtoß 16 Uhr.

S 5 575 757o“25e

Tagen müſſen die Urkundenhefte vorliegen,
ohne dieſe erfolgt keine Abnahme.

die beiden Vertretungen nunmehr wie folgt

e (Pr.)
Albrecht (Pr.)

(99) Strempel (Neum.) Sander (VfL.)

Thomas (Wa.)
Tetzner (Wa.)

Schlag (Wa)
(Wa.)

(Favor.)

Ein kleines Plus muß man Halle im Tor-
ſind geſpannt, wie Raſpe ſich aus der Affäre

gerpaar iſt kein Wort zu verlieren. Auch die

laune iſt. Nur ſo wird es möglich ſein, über

ſind Kämpfe über 100 bis 200 Kugeln mit Bahn-
wechſel jedem Sportkegler geläufig.

[[-„W J

„Sportunfall mit Todesausgang“.
Vor kurzem ereignete ſich in einer größeren

ſächſiſchen Stadt ein tödlicher Sportunfall,
der in der betriebenen Sportart höchſt ſelten
und unſeres Wiſſens noch niemals einge-
treten iſt. Beim Kegelſport kam der
ausübende Kegler ſo unglücklich zu Fall, daß
ein Schädelbruch den baldigen Tod herbei-
führte. Lediglich ein Ausgleiten beim Start
verurſachte dieſen bedauerlichen Unfall. Glück-
licherweiſe gehörte der betreffende Kegler
dem Deutſchen Keglerbunde an, der
ſeine Mitglieder gegen Unfälle auf der Kegel-
bahn und im Kegelſporthauſe gut verſichert
hat. Die Verſicherung erſtreckt ſich
gleichfalls auf Haftpflichtſchäden: den Hinter-
bliebenen des in beſten Jahren verunglückten
Keglers wurde die Verſicherungsſumme von
10 000 M. ausgezahlt.

Spiele der 1b Klaſſe
Die ſechswöchentliche Spielpauſe iſt vorüber

neue Kämpfe ſtehen bevor. Allerdings pau
ſieren noch einige Mannſchaften, wie z. B.
Preußen. Da fünf ihrer Beſten in der
Gaumannſchaft Süd ſpielen, mußte man
diesmal noch auf einen Spielabſchluß ver

ſtattfinden.

Von den 1b- klaſſigen Vereinen un
ſchau die erſten Mannſchaften antreten. Meu
ſchau trägt gegen VfB. Schkeuditz das zweite
Wiederholungsſpiel aus, welches ausſchlagge-
bend für die

Meiſterſchaft der 1 b-Klaſſe
ſein kann. Röſſen ſpielt in Merſeburg gegen
99. Das Spiel BfB. Schkeuditz Meuſchau:

Das neue Spieljahr hat begonnen, aber
noch iſt die Meiſterſchaft der 1b-Klaſſe
nicht endgültig entſchieden. Dem Spiel wird
daher ſtärkſtes Jntereſſe entgegengebracht wer
den. Ein harter Kampf iſt von beiden Seiten
zu erwarten. Die Schkeuditzer können durch
einen Sjeg die Möglichkeit haben, noch ein-
mal gegen Ammendorf um die Gruppen-
meiſterſchaft zu kämpfen, ſie werden daher
alle Energien aufwenden. Für Meuſchau wie
derum wäre es wichtig zu ſiegen, da ſie
dann nur noch einmal gegen PSV.-Halle zu
gewinnen hätte, um in der erſten Klaſſe
zu bleiben. Das Spiel findet am Sonntag
vormittag in Schkeuditz ſtatt.

Spiele der unteren Klaſſen.
Preußen: 2. Kayna 2. Nachmittag Preu-

ßenplatz: 3. Neumark 3. Preußenplatz:
4. Röſſen 3. in Röſſen; Junioren:
VfL. VfL.-Platz. Sonnabend. Jugend gegen
Kayna, Knaben gegen VfL. vormittag Preu-
ßenplatz. Die neu aufgeſtellte Handball-
mannſchaft tritt Nachmittag auf dem Ka-
ſernenhof gegen PSV. Reſerve an.

Meunſchau: 2. gegen Schotterey 1. in Schot-
terei: Jugend gegen Kayna in Kayna.

Röſſen: 2. gegen 99 3. in Merſeburg; Ju-
nioren gegen 99 in Merſeburg; Jugend gegen
Spergau in Röſſen.

Beuna: 2. gegen Wegwitz 1. in Wegwitz:
3. gegen Wegwitz 2. in Wegwitz: Jugend gegen
Braunsdorf Jugend in Beuna.

Amtliche Saalegau- Nachrichten.
Jugendpflege.

Am Montag, dem 3. 8., 20 Uhr, findet die
Klaſſeneinteilung für die kommenden Pflichtſpiele
ſtatt. Alle Vereinsjugendwarte werden gebeten, an
der Tagung teilzunehmen. Neuanmeldungen von
Mannſchaften müſſen ſofort an den GauJugend-
wart, Alfred Scherf, Halle a. S., Königſtr. 49, ge

ſandt werden. Scherf.
Vereinsnachrichten

Merſeburger Schwimmerſchaft e. B. Die
Herren und Jugendmannſchaften einſchließ-
lich Erſatzleute, fährt morgen, 13,20 Uhr ab
Hölle nach Dürrenberg (nicht 12,40 Uhr).
Jeder muß pünktlich zur Stelle ſein.

Der Vorſtand.

Wekkervorherſage.
Vorherſage bis Sonntagabend: bei

ſchwacher Luftbewegung und wolkigem Wetter
weiter ſteigende Temperatur, am Sonntag
ſehr warm und Gewitterneigung.

Die Fungen.
Roman von A. v. Sazenhofen.

(45. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.
So, jetzt werde ich euch etwas ſagen. Dieſe

Sach. habe ich, glaube ich, gut gemacht. Jhm
und uns iſt geholfen. Es wäre immer ein
Ballaſt geblieben für uns da oben in
Hamburg.“

Erna warf ſich ihm an den Hals.
„Du haſt das gar nicht gut gemacht,

Väterchen. Der Arme, jetzt wird er ein Ein
ſiedler werden ein Waldmenſch und
und er wird ſo einen langen Bart ſich wachſen
laſſen und und in einer Kutte

Da drehte der Sanitätsrat ſein Kind ſo,
daß er in dieſe Augen ſehen konnte, die halb
voll Lachen und halb voll Weinen waren, gab
ſ3 nen leichten Klaps auf die Wange und
agte:

„Närrchen! Scheint mir doch, er hat es
dir angetan!“

Da lief Herta aus dem Zimmer und die
Eltern ſahen ſich an und mußten lächeln.

Wochen waren vergangen.
Kirrr! Das Ladenglöcklein bei „Anton

S Aloyſia Kerſchbaumer“ ſchrillt wieder ſo
energiſch.

„Gehormſamſter Diener, Fräulein Urſula,
was möchtens gern?“

„Salat bring i, fünfundzwanzig Häuptle,
fünf Päckle Radiesle, Suppenkräutle und
dreiundvierzig Eier.“

„Ei Ei. Sie warn ja no a Groß-gärtnerei wern am Waldhof mit der Zeit.
No ja Geld g'hört halt dazu nach
her wär's ſcho recht ohne Geld kann mer
halt nie anfang'n in dera Welt.“
„Was glaubens! Sie, Herr Kerſchbaumer,
i ſag Jhne was! Wenns vielleicht Sie an
ſpieln wollen auf mein gnädigen Herrn, da
ſag i Jhne glei, i weiß ſcho, was d' Leut
red'n tun, daß er kei Geld net hat, aber mir

könnens deß glauben, was d' Leut' reden,
deß is alleweil des Verkehrte wann er
möcht', der kaufet euer ganzes Glump z'ſamm
in Reicharötshauſen

„Gehens, was Sie net ſag'n!“
„Ja, deß ſag' i Jhne, aber no was anders!

Wann i no einmal a Wörtl reden hör von
Jhne, von dem Unſinn, dann ſin mi
g'ſchied'ne Leut'. Dös könnt' Jhne wo
paſſen, Geld einſtecken und nachher die
Leut' ausrichten, da lernes aber d' Urſula
kennen. Mir könnens uns unſere Sachen a
in Wenſchdorf holen. Merkens Jhne deß!“

„No, no, i hab' ja nix Schlechtes nit
g'ſagt Fräulein Urſula iſt alleweil glei
in der Höh.“

„Fürn Salat krieg i drei Mark und für
die Eier rechnens z'ſamm, zum Leut'
ausrichten bin i net herkommen.“

„Die Eier was habens g'ſagt
dreiundvierzig ſollens ſein, wartens, i muß
zähln

„Wann i g'ſagt hab' dreiundvierzig, dann
is net eins mehr und net eins weniger.“

Endlich iſt die Urſula ſo weit. Wieder
ſcheppert des Glöckle, und obendrein ſchlägt
die Ladentür zu. Urſula wandert heimwärts
durch den Wald. Sie hat eine Freude im
Herzen. Sechs Mark dreiundfünfzig Pfennig
bring ich ihm heim!

Die Sonne geht draußen unter, aber ſie
findet doch noch ſchnell mit ein paar Lichtern
in die Dämmerung des Waldes zu einem
Abſchiedsgruß für die ragenden Baumrieſen,
für alles Getier im Walde und für den
Menſchen. Die Lichter, die ſie jetzt eben her
eingeworfen, die tanzen fröhlich auf Urſulas
getupftem Kopftüchel. Sie iſt jetzt immer
recht fein beieinander, die Urſula.

J

Die Lampe brennt. Jhr runder Schein
liegt auf dem runden, glänzenden Empire-
tiſch. Hans hat Papiere vor ſich und rechnet.

Die Sache geht nicht hinaus. So einfach
war es doch nicht, wie es im erſten Augen nach

blick geſchienen hatte. Jeder Tag verſchlingt
etwas, das Kapital ſchmilzt.

Er beugt den Kopf tiefer über das kleine
Notizbuch. 3000 die Kaufſumme. Notar
Steuern für ein ganzes Jahr, dann der
Schloſſer der Zimmermann, oben hat es
ſtark hereingeregnet ein paar Fuhren
Sand wie das gleich ins Geld geht
der Maurer war drei Tage lang da, den Stall
richten, dann die notwendigen Werkzeuge, der
Gemüſeſamen, lauter kleine Poſten, und zu-
ſammen doch 100 Mark, und jetzt die Kuh
vierhundert Mark, zwei Stämme Hühner
einen Acker gepachtet vom Scholzentoni

Hans blickt auf und gerade vor ſich hin.Er ſchüttelt den Kopf Nein, das geht
nicht, ſagte er ſich. Jch muß es laſſen. Er
denkt weiter: Wenn ich aber kein Motorrad
habe, iſt mit dem Holzhandel überhaupt nichts
anzufangen, aber ich verſtehe vielleicht über-
haupt zu wenig davon. Da muß einer recht
geriſſen ſein er ſetzt wieder den Bleiſtift
an und rechnet: Hundert Hühner, ſechzig Eier
täglich, zehn Pfennig, ſchlecht gerechnet, wären
ſechs Mark täglich

Inzwiſchen deckt Urſula den Tiſch. Die
Holzpantoffeln ſtehen hinter dem Schrank, ſie
geht auf Filzpantoffeln, darum hat er es nicht
gemerkt, daß ſie im Zimmer iſt. No ja, wenn
er arbeitet, deß g hört ſie net, daß mer da
ſo an Spektakel macht, das hat ſie ſich ſchon
längſt geſagt.

Bitt' ſchön, s' Eſſen„Gnädiger Herr!
wär da!“

„Schon? Aber Urſula, was machen Sie
denn? Haſenragout und Semmelknödel, und
das am Abend wir müſſen ja ſparen!
n s iſt das für ein Geld, das hier
iegt?“

„Deß Geld, deß is fürn Salat und für die
Eier und wegen dem bißl Haſenragout
wiſſens, gnädiger Herr, deß is nur e ſo. Der
Förſter in Wimpfen, Sie kennen ihn ſchon,
der Alte mit dem weißen Bart, dem hab i

Die Urſula räuſpert ſich.„No da hab' j halt e bißl auf d' Ord-
nung g'ſchaut bei ihm wär no ſchöner,
wenn der mir net manchmal an Haſen
ſpendieret

Hans mußte lächeln. Er kennt ja bereits
das Jdyll zwiſchen ſeiner Urſula und dem
alten Förſter.

„Ja, aber, Urſula, da beraube ich Sie ja!“
Urſula wirft ſich in Poſitur.
„So wär no ſchöner, wennz mer die

Ehr' net antäten!“
Da läßt es ſich Hans vortrefflich ſchmecken

und iſt glücklich und voll Hoffnung.
Es wird ſchon gehen.
Er ſteht um ſechs Uhr morgens auf und

arbeitet, bis es Nacht wird. Der Waldhof
hat ſchon ein anderes Ausſehen bekommen.
Ueberall iſt Ordnung, aus den Fugen der
Treppe ſteht nicht ein Grashalm mehr auf-
recht, ehemals zerbrochen geweſene Säulen
tragen wieder mit an der Balluſtrade, die
zerſprungenen Platten der Rampe deckt
ſilberfarbener Sand aus der nahen Grube.
Die Bäume ſind ausgeputzt. Jn der Holz
lage ſBtchtet ſich das dürre Holz. Winter
vorrat.

Urſula hantiert mit Beſen und Scheuer-
tuch. Bei uns, da gibt's deß net, Spinn
weben überall, da muß alles ſauber ſein!

Die Goldleiſten in den Prunkzimmern
halten die alten Stofftapeten wieder an den
Wänden feſt, die Fenſter ſpiegeln die Sonne,
die Läden reißt kein Windſtoß mehr ab. Wie
aus einem Dornröschenſchlaf iſt der Wald-
hof erwacht.

Regentag. Draußen keine Arbeit. Hans
klettertauf den Dachboden. Oh, über einen
ſolchen Dachboden! Hundert Bücher erzählen
nicht, was er erzählt.

(Fortſetzung folgt.)

Guter Rat.
„Alſo wenn Sie dünner werden wollen, müſſen

Sie nur Obſt, Gemüſe, Salate und trockene Brötchen
ſei ren pflegt, bis g'ſtorben is und no

er m
eſſen!“

„Hm, vor oder nach den Mehlzeiten

zichten. Am Mittwoch wird dafür ein Spiel

ſeres Südens laſſen nur Röſſen und Men
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Aen Anhalt Deſſaniſche
Landesbank

vorläufig keine enrenſchinßveryand-

gemeldet wird, haben bisver eiten zwiſchen der Adea
und der n galt Deſſauiſchen Landesbank ſtatt
efundDieſe Bank ſteht bekanntlich rziehung ur Ahca. Ob dieſe Be h

aber auf eine andere Baſis Je t wer en
ſollen, ſteht im Moment noch nicht feſt, zumal
ja damit unter Umſtänden die Ausdehnung
der ſächſiſchen Staatsgarantie auf ein außer
halb Sachfens arbeitendes Inſtitut erfolgen
würde. Es iſt deshalb wahrſcheinlicher, daß
man bei den arme atte vorläufigmehr an kleinere ſächſiſche Banken von lokalerBedeutung zu denken hat, die ja gleichfa z

von der ehe Lage der ſächſiſchen In
duſtrie betroffen ſind.

Deutſche Raiffeiſenbank A.G.
Jn der Generalverſammlung der Deut-

ſchen nur A.-G., Berlin, wurde derAbſchluß für 1930 genehmigt der zunächſt bei
einem Kapital von 25,25 ill. RM. einenVerluſt in gleicher Höhe ausweiſt. Es wurde
fernerhin mitgeteilt, daß bei den Geſamt-
verluſten von 77,9 Mill. RM. die Rationali-
ſierungsmaßnahmen und die Verluſtbereini-
gungen 50,8 Mill. RM. ausgemacht haben.Die Raiffeiſenbank hat ihre Filialen in Ber-
lin und Köslin zur Fortführung der Ueber-leitungsaktion mit den dort beſtehenden Ver
bandskaſſen vereinigt. Die ſtille Liquidation
des Unternehmens hat leider entſprechend der
allgemeinen Wirtſchaftslage nur geringe
Fortſchrikte gemacht. Insbeſondere ſtören
noch viele ſchwebende Prozeſſe die Abwicklung.
Anſchließend wurde die Liquidations-
eröffnungsbilanz per Januar 19831 vor-gelegt d ſrebmigt Die Bankſchulden ſind

mit 13 ill. ein eJmmvbilien inklü-
ſive Bankgebäude mit 7,5 Mill. bewertet.

Ein Rieſenpetroleumtruſt.
Wie aus Neuyork gemeldet wird, haben

ch die Standard-Oil- Company von Neuyork
und die Vacnum Oil Company zu einem
Rieſentruſt mit einer Milliarde Dollar Aktien-
kapital zuſammengeſchloſſen.

d L
Frankonia Schokoladenwerke

Jn der Generalverſammlung der Fran-
koniag Schokoladenwerke Akt. -Geſ. wurden
von dem Aktienkapital von 2 Mill. Mark
1 Mill. Mark, die ſich im Eigentum der Ge
ſellſchaft befinden, im Verhältnis 5:1 zu
ſammengelegt. Die anderen 1 Mill. Mark
Aktien werden im Verhältnis 211 zuſammen-
gelegt. Das danach auf 700 000 Mark herab-
geſetzte Aktienkapital wird um bis zu
300 000 Mark erhöht. Die auf 200 000 Mark
zuſammengelegten Aktien ſowie die neuen
Aktien von bis zu 300 000 Mark ſind Vor-
zugsaktien und erhalten vom 41. Juni 1931
ab 9 Proz. Vorzugsdividende, nehmen an
dem über die Vorzugsdividende hinaus ver-
teilbaren Reingewinn gleichmäßig mit den
Stammaktien im Verhältnis ihres Nenn-
wertes teil und werden außerdem mit einem
dreifachen Stimmrecht ausgeſtättet.

Der durch dieſe Transaktionen erzielte
Gewinn ſoll zur Deckung der Unterbilanz,
zur Wiederherſtellung des ordentlichen
Reſervefonds, zu außerordentlichen Abſchrei
bungen ſowie zur Abtragung von Bänk-
ſchulden und ſonſtigen Verpflichtungen ver
wendet werden.

Barvn von Kohorn ans der Haft entlaſſen
De unter ſenſationellen Umſtänden aus

der läubigerver ſammlung der Kohorn-
Gruppe in Chemnitz heraus verhaftete Baron
von Kohorn wurde aus der Haft entlaſſen
Der Haftbefehl gegen ihn wurde aufgehoben.

Bierbranuerei Kelbra vorm. Gebr. Joch
A.G. in Kelbra, Die in Berlin abgehaltene
ordentliche Generalverſammlung genehmigte
einſtimmig den Abſchluß für 1930. Auch im
abgelaufenen Geſchäftsjahr ſeien die Be
mühuüngen, die Jmmobilien der Geſellſchaft
zu verwerten, nicht erfolgreich geweſen. Es
ſchweben nach wie vor Verhandlungen, um
die vorhandenen Keller zu verpachten, da dieAusſichten, den dine zu v zu
nächſt nur gering ſeien. Jn dem Verluſt iſt
u. ä. enthalten der Mindererlös beim Ver
kauf von Maſchinen und Einrichtungsgegen-
ſtänden gegenüber dem Buchwert, außerdem

n auf uneinbringliche Außen

Das Gewinn und Verluſtkonto weiſt per30. September einſchließlich des Vor
Zuges aus dem e einen Verluſt von
161 068 Mark aus; da dies mehr als 50 Pro
zent des Alle kagaet ſind, wurde Mit
teilung gemäß B. gemacht. Von
r hiernach erforderlichen Kapi alzuſam
men eng wurde vorläufig Abſtand genom-
men, ie vorhandenen Vermögenswerte
zur Zefriediggng der Gläubiger verwendet
werden wut ie Geſellſchaft danach liquidiert
werden ſoll.

Chemiſche Fabriken Oker und Br
ſchweig. Die Generalverſammlung ſtimmdem Antrag der Verwaltung zu, ngeſichi

der wirtſchaftlichen Lage und der beſtehen-
den Zahlungseinſchränkungen von der mit
4 Proz. auf die Stamm- und 7 Proz. auf

Vorzugsaktien vorgeſchlagenen Dividen-e Ahſtanb gi nehmen

Sonnabend, den J. Raguſt 98Steinkohle gegen Braunkohle.

rer v ſten ein ranter der e ft ben S Je nMitteldeutſche Kraftwerk A.-G.,

die S t e rer a ielohlen-a henDie a e i äne werden vom r
kohlenbergbau aber abgelehnt. In einerWriſt maßgebender Kreiſe der mitteldeutſ en

i ft heißt es bdazu:erklärt es für einen Nachteil, daß dietamttichen Großkraftwerke Mitteldeutſchlands

Braunkohlenkraftwerke ſeien und daß daher
ein gewiſſes Bedürfnis nach einem Stein
kohlenkraftwerf vorliege. Als Nachteil der
Braunkohlenwerke wurde bei der Gründung
der Mikramag angeführt, daß in Kata-
ſtrophenwintern die Braunkohlenförderüung
zum Erliegen komme. Tatſächlich aberder überaus haärte Winter 192 g die
ſegrngeſäbigkeit der Braunkohlenwerke ge-
zeigt.

Große mitteldeutſche Kraftwerke, die auf
Steinkohle baſieren, haben damals bei den
Braunkohlenwerken gemeldet, daß ſie ihre
Steinkohlenvorräte auf dem Waſſerwege
überhaupt nicht und mit der Bahn nur ſehr
un vollkommen ergänzen könnten und daß
ſeednen mit Braunkohlenſtrom aushelfen
müßte.
Was ſoll alſo ein Steinkohlenwerk, was

ſoll alſo die Mikramag, die auf mehrere
Jahre Steinkohle aus dem entfernteſten
Oberſchleſten beziehen muß, im mitteldeutſchen
Braunkohlenrevier? Wie wenig Sicherheit
man dieſem Kohlenbezug zutraue, gehe ſchon
daraus hervor, daß man für das kleiné

e n ren eilt lauf eJanden er von eigeneſatge a de zu können. et e
in der Hauptſache r um u P Zinkhütte
Strom zu liefern, und a t weitunter den ch koſten enhabe dafür die Grete e et
ſie auf dieſe Weiſe eine große Induſtrie a

Magdeburg ziehen wolle, um damit die Ver
t am Stromgeſchäft direkt decken zu

önnen. G mTatſächlich werde der Bau der ra
mag, obwohl er kü Ilig, in die 63 e geögen werde, noch l eendet, abweß l mit

em Ban der Zinkhütte noch nicht begonnen
worden ſei.
Es ſei ſogar feſtzuſtellen, daß das alte

ſtädtiſche Magdeburger Mut e den
nen Sommer über ſtillgelegt ſei, weil

Peburs ſeinen Strot illiger von denauf der aunkohle errichteten Werken, näm-
ch von der z einkaufen könne. Selbſt bei
Waäſſerfracht koſte die billigſt e Steinköhle
frei Magdeburg zwei- bis dreimal ſoviel je Wärmeeinheit wie Braunkohle
in den Braunkohlenkraftwerken. Es käme
hinzu, daß die Mikramag, gemeſſen an den
beſtehenden Braunkohlenwerken, klein und
daher in der Anlage ungewöhnlich teuer ſei.
Nicht weniger als 28 Millivnen Mark ſeien
im erſten Ausbau der Mikramag feſtgelegt
worden. Eine Fehlinveſtition, die auch in nor
malen Zeiten unerträglich wäre. Eine Ein-
gliederung der Mikramag in die mitteldeutſche
V wirthbaſt müſſe alſo aufs ſchärfſte ab
gelehnt werden, damit nicht noch weitere
Kreiſe unter dieſen verfehlten Anlagen zu
leiden haben.

Fortſchritte im Hudrierverfahren.
Die Leiſtungsfähigkeit der Leungwerke von 100 000 Tonnen auf 350 000 Tonnen geſteigert.

Aus Berlin wird gemeldet:
Die Veränderungen am Weltölmarkt,

Minderverbrauch; ehrerzeugung, Prets-ſturz, haben naturgemäß die prakliſchen
Arbeiten auf dem Gebiete der Benzinſyntheſe
erheblich beeinfluſſen müſſen und die un
mittelbare Ausführung weittragender Pläne
im Zuſammenhang mit der Gründung der
Holdinggeſellſchaften für die Ausnutzung der
Hydrierpatente verzögert.

Daher wurde auch die Jnbetriebnahme der
inzwiſchen fertiggeſtellten zweiten Hyörier-
anlage der Standard Oil in Bakonrouge
verſchoben. z3 Deutſchland vollzog ſich aber
auf Grund der beſonderen Steigerung der
deutſchen Oelgewinnung die Entwicklung in
etwas anderer Richtung: die Notwendigkeit
der Verarbeitung der größeren und leicht
noch zu vergrbßernden Oelmengen führte zu-
nächſt zum Bau einer neuen Raffinerie in
Miesburg durch Elwerath und Preußen mit
einer Leiſtung n spuchſt etwa 70 To.
auf der Grundlage des Dubbs-Verfahrens.
Dieſes wird als eines der beſten Krack-
verfahren betrachtet, da es eine beſonders
hohe Benzinausbeute und auch eine Ver
arbeitung verſchiedener Oele ohne Aende-
rung der Apparatur geſtatten ſoll.

Allerdings wurden ſchon beim Bekannt-
werden dieſes Bauplanes Bedenken gegen
die Errichtung koſtſpieliger neuer Kraäck-
anlagen erhoben, weil die internationale Oel-
induſtrie den Weg des Krackens grundſätzlich
zu verlaſſen im Begriffe ſtand und mit dem
Gewicht ihrer großen internationalen Orga-
niſation und Technik ſich der Hydrierung zu
zuwenden gedachte; mit der Feſtlegung eines
großen Teiles der jungen deutſchen Oel-
induſtrie beſtände die Gefahr, daß ihre
Arbeitsverfahren in kürzer Zeit veraltet
ſein könnten. Es hat auch eine Fühlung-
nahme zwiſchen den Kreiſen der deutſchen
Oelinduſtrie ſtattgefunden, in der auf dieſe
Möglichkeit und die dadurch geſchaffene Ge
fahr der Fehlleitung von Kapital hinge-
wieſen worden iſt. Offenbar vhne Erfolg.

Nun wird eine Tatſache bekännt, die dieFrage Her Hydrierung wieder mehr in den
Vordergrund ſchieben kann. Es beſtätigt ſich,

daß es der J. G. Färbeninduſtrie in
letzter Zeit gelungen iſt, durch die Verwen-
dung neuer Kätälyſatoren die Reaktion er
heblich zu beſchleünigen, ſo daß die Hhörie-
rung nur noch einen Teil der bisherigen
Zeit benötigt, die Leiſtungsfähigkeit der
Hydrieranlage alſo entſprechend wächſt, bhne
daß eine Aenderung der Anläge ſelbſt nöt-
wendig wird. Die auf dieſe Weiſe erzielte
Leiſtungsſteigerung wird ſo r daß
die Leiſtung von Leunga vön 100 To. vhne
weiteres auf 350 000 To. gebracht werben
kann. Die Wirkung dieſer Leiſtungserhöhung
iſt naturgemäß eine weſentliche Koſten-
erſparung, da ſich beiſpielsweiſe der Auf
wand von Wärmeenergien für die Einheit
Oel in entſprechendem Umfang verringert.
Es verläutet, däß dieſer neueſte Fortſchritt
in der Hydrierung von großer Bedeutung
r die internationale Organiſation derPatentauswertung ſein werde. Damit erhebt
ch auch die v inwieweit dadürch für die
eutſche Oelindbuſtrie etwa eine neue Lage
ſchaffen wird. Bekanntlich ruht fetzt auch
n Leung der Schwerpunkt auf der Oel-
bearbeitung; öte erhöhten r an Oel
ommen vor allem aus den thüringiſchen

Die von Schwelteer

zu Oel mußte zudem W Jng eſchränkt
werden, weil die Menge des bei der Ver
ſchwelung von Braunkohle aufallenden
Grudekokſes von dem Umfang der Stickſtoff-
erzeugung beſtimmt wird, die Einſchränkung
derſelben alſo auch eine Droſſelung des Koks-
anfälls und damit der Schwelölgewinnung
zur Folge haben mußte. Es bleibt nunmehr
abzuwarten, ob und wie dieſe Verbeſſerung
des Hydrierverfahrens von Einfluß auf die
weitere Entwicklung der zunächſt noch durch
Machtkämpfe W deutſchen Oel-inbuſtrie ſäcn wir

Erhöhung der Weizen-
vermahlungsquote.

Der r w. hat durcheine Verordnung vom 3 e Vermah-33 Ssquote für indem ichen eher für die

vom 1—15. Auguſt auf 60 Prozent feſtſt Es iſt begbſcligt, nach der inzwiſchen

gten n rin des volkswirtſchaftlichenAh de eichsrates die Vermah-
kungsquote ab 16. w. für die zele Dauer
des beginnenden reidewirtſchaftsjahres
auf 97 Prozent feſtzuſetzen.

Um im Rahmen dieſes Vermahlungs-
ſatzes den Mühlen die Mitverwendüng u
beſonders kleberreichen Auslandsweizen r
Herſtellung ihrer Mehlmarken auch weiler-
An zu erm r iſt die Einfuhr von äus-
ändiſchem rweißzen im Auslkauſch gegen

vorher ausgeführten Jnlandsweizen in Vor
bereitung. Die nähere an für die
techniſche Zurchfußning. bei der dieſer auf.
Ausfuhrſchein ins Ausland gebrachte Aus
landsweizen auch auf den Vermahlungsſat
Fur Anrechnung kommt, iſt in Kürze zu er
warken.

Jm Hinblick darauf, daß die diesbezüg-
lichen rege noch nicht endgültig ab
geſchloſſen werden konnten und zurzeit in
ländiſcher Weizen für die Erfüllung des
97prözentigen ermahlungsſatzes noch nicht
in ausreichender Menge zur Verfügung ſteht,
iſt zunächſt die Zwiſchenregelung bis zum
15. Auguſt getroffen worden.
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Prodükftenbörſe zu Halle.
Amtlich feſtgeſtellte Preiſe vom 1. Auguſt

n r Weſt n vr
h Senbek: Broigetteide bei teichüiwen

Angeht e
en n r s t ſtei c i w.Arie eBerliner Produttenverkeht

Berlin, 31. Juli. Die er dvexs
hindern weiter eine regulärBei ſehr er n egaben W e und Roggen je pro
Tonne im Preiſe nach

s zeigt n verein
etwas mehr K üfintereſfe auf Grund

er ermäßigten Preiſe. Neue Mehlverkäufe
ſtocken. er Preisrückgang ſchreckt Konſu-enien Zum Dienstag iſt eine Börſen-
vorſtandsſitzung t Abkeilung Prödukten-
börſe einberufen. Man wird ſich erneut mit
der brennenden Frage der Wiederingang-
ſetzung des Berliner haändelsrechtlichen
Lieferungsmarktes befaſſen.

Berliner Produftenbörſfe vom 31. Jult
Amtlich eſgarſt reiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg alles in Mark:
Weizen, märk. neu 198 200 Kl. Speiſeerbſ.
Nöggen, märt neu 146 147 Futtererbſen 19 „00—81,00

S uſeſt ger ehe S elu n
n e etböhninterg r neu i a den
afer, mätk 147-158 Lupinen, blau
eigenmehl 28,00—86,00 Lupinen, geib

Roggenmehl äacte n neu
70 Pro 25-26,7ren eie z g. 125 n 1 c
entleie 14. e e a FsVinorigerbſen 26,00-81,00 S e

c Produntenbörſe vom St. Juliren ſteue 2206. ggen, neuer, 150- 154,intergerſte neue 144— 148, Hafer 166— 168, Biltoria-
erbſen 240 265. Weigenſehi, 0prog. 8300 66,50,
Roggenmehl, 60 proz. 28,00--24,00, Weigzentlete 12,00
bis 12,50, Poggenklete 10, 5011, 00.

rer 91. Juli. Zuckermarkt. Preiſeweiſe einſch l. S und chenden r
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg
Gemahlener Melis bei prompter Lieferung
Juli 38,55, Auguſt 32,70. t Ruhig

irtrttn

Berlin, 1. Aug. Volleegre Die Berliner

ſiblerungstommiſſion wer h j. Sorte 1212. Sorte 114 RM. und 3. Sorte 97 ä z. Teſtdenz t
Die Preiſe verſtehen ſich für 50 Kilogramm ab

Station. Fracht und Gebinde zu Laſten des Käufers

Upreiſe in Berlin vom b1. pilt für 100 34
in Elekitolgtkupfer wirte bare 7Orig tanz 96 99 Proz. in Blöcken, Woder Dtahibarten 170, do. in Walz- oder hen
99 Proz. 174 Reinnidel 96-99 Ptoß 350 852, Antimon
Regulus 51--63. Feinſilber für 1 kg ſein 38,76 4076.

Berlin, 1. Auguſt. Elektrolytkupfer 76,50.

Kurszektel der halliſchen Hausfrau.
Mat Klenban welle e vom 1. Auguſt

für ein Pfund in Reichspfennigen.
Auf dem heutigen Wochenmarkt wurden, ſoweitſeſtiſtellen könnten, ungefähr folgende Preiſe zen

Scgrfet g Pfeſſersutken z 1200 70rin fel i Rädieschen Bd. le 80 180
bieten 10 20 Weißkohl 5 z Stältanin den
Aprikoſen 36 50 Rotkohl 10
Heidelbeereſt lage 8 Molkereihütter26 lufnenko Stück 80Johaktnisbe ren Kopf 10 60 Bauüernbutter26 Salat Kobf 5 40 Stück 65 75
Preiſeibeeten 10 Mohrrübeſt 8 Quärt 26 40

imbeeren 656 Kohlrüben 10 Käſe Stück 6 20
rombeeren 50 Kohlrahi 4 Stck. 10 Pflaumenmus 50
irſchen, ſaure wiebeln 20 Kartoffel

20 26 Sellerie St. 10-20 10 Pfund 46 -60
Pfirſiche 86 60 Porree Bdl. 10-16 Ntekenkar an
Pflaumen 25 36 Aal friſch 180 2090 fund 655Stachelbeeran Weißfi je 40 100 Eier C 910

26 Heringe, en itröſten St. 3 6Tomaten i 70 eerrettich
Grüne Bohnen 8 Bücdklinge Stanige 5Wachsböhnen 12 Scheufiſch, ger 66 Rettiche St. 6

Einlegegurken Seelächs, ger. 60 Peterſilie
Mdl. 26 50 Aal, ger 350 BananenSenfgurkten 90 Miaſtenten St u S t

Salatgurken 110 160 Pfifferlinges0Stück 65- 25 Maſtgänſe Slnpilge 0 s
Schnittlauch Bd. 5 1002 160 Ehampionons 80

leiſch und Würſtwären.
Rindfleiſch Schweinefleiſch Schwärtewp i

z. Kochen 70- 1900 Kamm und Kote-z. Braten 90 120 leiten 90 110 Rot u. Leberwurß

Kalbfleiſch We und fettes ſtiſch
z. Kochen 80 100 Fleiſch 60—90 getäuch; 60z. Braten 90 110 Roßfleiſch 60 60 edinten z

Hammelfleiſchz. Kochen 70 80 Schiackwur S e 220
z. Braten 90 110 200 Sped, geräuchert

Ziegenfleiſch ge nackwurl 186 S hter o e

Wäaſſerſtände. bedeutet über. unter Run,

vochitt Sggl a Elbe d F. W.
et uA zu z. r 03 t t

a e. 31.-0,64 12 nO h. 4 o Willkenberg
nterpeg. 91 80Grhehn t e

e es
Brandenbürg
Oberpegel 35
Ufketpegel 31.-0.90

Räthenow
t

„Untetpeg -0le

Das
ſtattlick
Vorlärn
ſtorben

Wir f
Särger
kirche
Sarge
Zentre
aufged
ſunder
kronen
in Hi
ſtark
den 9
dem
ſind ſ
des v
den,
Kreiſe
gen d
gab



sonnabend, 1. Auguſt 1931

Wenn ſie heute lebken
Im Variéts als Tänzerin
wär Salome zu ſehn,
und Venus Schönheitskönigin,
berühmt als „Miß Athen“,
Ein vielgeſuchter Rechtsanwalt
wär König Salomo,
und eine Rebner-Schulanſtalt
beſäße Cicero.
Jm Rundfunk wirkte als Flötiſt
Herr Pan nebſt andern Herrn,
und re wär Prokuriſtim Zeppelin-Konzern.
Diogenes wär Kontrolleur
bei einer Schließanſtalt,
und Archimebdes Ingenieur
bei Ford mit viel Gehalt.
Jm Zirkus produzierten ſich
David und Goliath,politiſch wirkte fürchterlich
Herr Dr. Heroſtrat.
Herr Ali Baba führte gar
ein Alpen-Kurhotel;
als Meiſterſchütze wunderbar
wär fraglos Wilhelm Tell.
Jack Lohengrin mit ſeinem Schwan
wär Tonfilmregiſſeur,
mit Saxophon als Stimmungsmann
käm Orpheus wohl daher.
Delila bubikopfgewandt,
wär im Friſiterſalon,
und Suppenwürfelfabrikant
wär Gottfried von Bouillon!

Puek.
rn

Tokenkronen aus alker Feit.
An Stelle der jetzt üblichen Kränze hatte

man früher vielfach die Totenkronen, die
man bei der Beiſetzung auf den Grabhügel
oder auf den Sarg legte. Gelegentlich wur-
den die Kronen auch in Glaskäſten aufbe-
wahrt und in der Kirche an der Wand auf-
gehängt. Von Jntereſſe ſind die folgenden
Einzelheiten, die wir einem Artikel von Dr.
Robert Schulze (Köthen) in der Heimat-
beilage des Anhalter Anzeigers entnehmen:
„Jn manchen Gegenden trifft man in den
Kirchen zahlreiche Totenkronen“ aus Fili-
granarbeit oder aus künſtlichem Laube (ſo
unter anderem in den Dörfern des ehemali-
gen Fürſtentums Zerbſt, in Diebzig und
Biendorf). Sie ſind heute ſelten geworden.
Das Landesmuſeum in Zerbſt beſitzt eine
ſtattliche Zahl. Dieſe Totenkronen ſind die
Vorläufer der Kränze. Die Sitte, den Ge
ſtorbenen Totenkronen z ſtiften, iſt alt.
Wir finden z, B. Totenkronen auf einigen
Särgen in der Fürſtengruft der Jaköbs-
kirche zu Köthen, unter anderem auf dem
Sarge des Fürſten Ludwig. Bei h der
Zentralheizung dieſer Kirche wurden Gräber
aufgedeckt, in denen auch Totenkronen ge-
wunden wurden. Sonſt wurden die Toten-
kronen in den Kirchen aufbewahrt, zum Teil
in Holzkäſten m,it Glasſcheiben. Auf der
ſtark verlängerten Rückwand der Käſten ſtan-
den Name, Geburts und Todestag deſſen,
dem die Krone geſtiftet war. Jn Biendorf
ſind ſolche Kronen noch in der erſten Hälfte
des vorigen Jahrhunderts aufgehängt wor-
den, ebenſo in den Dörfern des Zerbſter
Kreiſes. Später unterblieb das Ueberbrin-
gen der Totenkronen nach der Kirche, man
gab ſie den Toten mit und legte ſie aufs
Grab. Noch lange haftete dieſe alte Sitte
feſt im Volke. Es erregte ſtarkes Befremden,
wenn auf einem Sarge die Totenkrone fehlte.
Erſt ſeit einigen Jahrzehnten iſt dieſe alte
Sitte wie viele andere geſchwunden. Die
aufkommenden Kränze wurden ſo beliebt,
daß man allgemein von der Anfertigung
der Totenkronen abkam.“

Wochenend
im „güldnen Städtel“.

Am Sonnblick ziehen dicke, ſchwarze Wolken
herauf und kommen mit Blitzesſchnelle über
den Talboden dahergewalzt: ein heftiger Regen
ſetzt ein. Vom nahen Kirchturm läutet die
Wetterglocke unabläſſig, damit das Gewitter
gnädig vorüberziehen möchte. Die Gelegen-
heit iſt günſtig, etwas Näheres über die
Geſchichte dieſes weltfernen Dorfes zu be-
richten.

Jm letzten Brief hatte ich eine Anzahl
großer Häuſer erwähnt, die in dieſerEinöde
beſonders auffallen. Würfelförmig, gewalti-
gen Klötzen gleich, begrenzen ſie den Markt
und ſäumen die enge Dorfſtraße. Sie ſind
offenbar von einem Baumeiſter erbaut wor-
den, denn ſie weiſen alle dieſelbe Bauart auf
dieſelben ſpitzbogigen Portale, mit den glei-
chen Ornamenten in den holzgeſchnitzten
Türen, dieſelben putzigen Erker, viele kleine,
blumengeſchmückte Fenſter, im Unterſtock ver-
gitterte, häufig noch bleigefaßt, und dasſelbe
flache Pinggauer Dach. Beſonders ſchön ſind
das alte Voglmeierhaus, das Amtshaus und
das Landrichterhaus. Die Jahreszahlen über
jeder Tür verraten uns, daß die Häuſer
zwiſchen 1560 und 1565 erbaut worden ſind.

Es war jene Zeit, da das Dorf Rauris
und ſeine Umgebung die Schatzkammer Oeſter-
reichs war und das Klondyke von ganz
Europa. Denn im Süden des Tales hatten
die Goldberge, in denen bereits die Römer
geſchürft, ihre Adern geöffnet und verhalfen
dem mächtigen Oeſterreich z ungeahntem
Reichtum. Jm güldenen Städtel aber, wie

das Dorf Rauris damals hieß, ging es leb-
haft zu. Verſchiedene Hunderte von Knappen
waren in kleinen Holzhütten untergebracht,
von denen einige, vom Alter geſchwärzt, aber
blumengeſchmückt, noch heute bewohnt werden
Jn den Paläſten aber ſaßen die hohen
Herren, da waren die Schatzkammern und
Büros, die Feſtſäle und die vornehmen

J c mm J 2

Von H. Berthold.
Müde und trübe rinnen die Waſſer der

„ſchwarzen Katze“ dahin. Vor längeren Jah-
ren war ſie noch ein munteres Bächlein, das
in einem Bauerngarten zu Räpitz entſpringt.
Die Teiche der Ortſchaften Schkölen, Thro-
nitz, Döhlen wurden von dieſem Wäſſerlein
reichlich verſorgt, bis durch die in der Nähe
entſtandenen Bergwerksanlagen auch der
Quelle faſt gänzlich das Waſſer entzogen
worden iſt. Von Weiden, Erlen und Pap-
peln umſäumt, zieht ſich der Bachlauf durch
Wieſengründe dahin, bis er nördlich von

Merſeburger Tageblatt Kreisblatt)

der „weißen Brücke

r rege 4Bee ne

r Nummer 178

und der „ſcharzen Katze“.
der den erſten, bey ſich zu ſehen. Sr. Maj.
waren vor dem Dorfe an der Brülcke aus
dem Wagen geſtiegen, und kamen allein
Fuße, ohne alle Begleitung und Bedeckung in
das Dorf frugen nach dem Paſtore, ließen
mich, der ich eben mit Beichte und ſtiller
Abſpeiſung beſchäftigt war, aus der Sa-
kriſten herausrufen, und unterhielten ſich
mit mir deutſch und franzöſiſch auf dem
Gottes- Acker an der Ecke zwiſchen der Que-
ſitzer Capelle und Sakriſtey etliche Minuten
lang über die Schlacht vom 1. Mai bei Lützen
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Döhlen die Landſtraße Lützen Leipzig er-
reicht. Hier lebt die „ſchwarze Katze“ wieder
auf, weil ihr von rechts aus dem nahen
Queſitz der „Fließ“ zueilt. Gleich darauf
plätſchern beide 1uſtig unter der „weißen
Brücke“ hindurch, die uns Paul Marx in
ſeiner Art wieder ſo meiſterhaft dargeſtellt
hat. Zu ihren beiden Seiten ſtehen vier ur
alte, rieſenhafte Linden, die dem müden
Wanderer erquickenden Schatten ſpenden.
Was mögen ſie alles geſehen haben, und wie-
viel könnten ſie wohl aus vergangenen Tagen
erzählen. Auf dieſer alten Handels und
Heerſtraße zog ſeit Jahrhunderten der deut-
ſche Kauffahrer, wälzten ſich in ſturmbewegten
Zeiten die Heeresmaſſen von Freund und
Feind vorüber. Mancherlei Jntereſſantes
wiſſen aber die alten Chroniken und Kirchen-
bücher aus dieſer an geſchichtlichen Ereigniſſen
reichen Gegend zu berichten.

So nahm an der „weißen Brücke“ eine
Begebenheit ihren Anfang, von der uns der
Chroniſt Pfarrer Chriſtian Leberecht He-
del zu Queſitz-Döhlen) folgendes zu er-
zählen weiß:

„Am 16. Julii 1814 hatte Queſitz das ſel-
tene Glück, den Kaiſer aller Reußen, Alexan-

vatgemächer, in denen ſich bis auf den
heutigen Tag noch manche Koſtbarkeiten er-
halten haben. Jm Landrichterhaus iſt z. B.
noch der einſtige Zahltiſch zu ſehen mit einer
großen Tiſchplatte aus Salzburger Marmor,
10 Zentimeter dick, ſowie ein Springbrunnen
mit koſtbarſtem Marmorbecken. Selbſt dem
Fürſterzbiſchof von Salzburg hatte es offen-
bar das weit und breit in der Welt koſt-
barſte Gold von Rauris angetan, denn er
ließ ſich in jener Glanzzeit ein gewaltig
großes Luſtſchloß bauen, das heute als Mühle
noch Dienſte tut, aber über ſeinem Portal
noch das erzbiſchöfliche Wappen nebſt Jahres-
zahl der Erbauung trägt.

Ein paar Jahrzehnte hat ſich der Himmel
die Goldgier der Menſchen mit angeſehen,
und die Berge haben nicht gemurrt. Dann
aber hat er plötzlich ein fürchterliches Un-
wetter herabgeſandt und die Goldberge haben
ihren Schlund geöffnet und Verderben ge-
ſpien. Eine Schlammflut hat ſich über das
Rauriſer Tal ergoſſen und mit einem Schlage
vernichtet und verſchüttet, was Menſchenwerk
unter unſagbarer Mühe auf unwegſamen
Höhen von 2000 Meter aufgebaut. Die Gold-
adern waren verſchwunden. Die Berge gaben
von ihrem Reichtum nichts mehr her. Die
Knappen wurden entlaſſen. Die Behörden
zogen ab. Wo man noch kurz zuvor im
Golde gewühlt. war mit einem Schlag bit-
terſte Armut eingezogen, und dieſe landſchaft-
lich ſo reizvolle Gegend der ärmſten eine
eworden im ſchönen Alpenland. Ueber die
tollen der Goldberge aber rückte unauf-

haltſam der Gletſcher vor und hüllte den
letzten Reſt von Menſchenwerk in ſeine eiſigen
Arme ein.

Nach den Freiheitskriegen verſuchte der
Oeſterreichiſche Staat, „der Aerar“ genannt,
abermals, die Goldſchätze der Rauriſer Berge
zu heben,. Als er aber bei dem Betrieb noch
draufzahlen mußte, verpachtete er nach 50
Jahren die Bergwerke an einen RauriferBürger und Hutmann (DOberſteiger) Roſacher,

Pri- der nach kurzer Zeit die Goldberge um 5000

wurden aber leider, va nicht das geringſte
Merkmahl vorhanden war, woraus ſich auf
deren Gegenwart bei uns ſchließen ließ,
weder von mir, noch von dem dabei ſtehenden
H. Cant. Schulze erkannt, und darum auch
nicht mit der gebührenden Devotion verehrt.
Erſt nachdem der Gottesdienſt beendigt, und
ich wieder in meine Wohnung nach Döhlen
(Anmerkg: Die Pfarre in Queſitz war 1813
zerſtört worden.) zurückgekehrt war, erfuhr
ich, welch eine Ehre mir widerfahren war,
und welch Glück uns bevorgeſtanden hätte,
wenn die Unwiſſenheit eine beſſere Benutzung
derſelben verſtattet hätte. Unter der Hand
hatten Sr. Maj. ihr Abſteigequartier in
der Schmiede genommen, ſich daſelbſt neu
aus und angekleidet, und an die Umſtehen-
den Kaiſerliche Geſchenke von mehreren Du-
eaten ausgetheilt: waren auch wirklich er-
kannt und entdeckt worden. Das Schickſal
wollte es nicht, daß ich, woran es gewiß
nicht gefehlt haben würde, wenn die Bau-
ern mir nach der Zeit, als ich wieder vom

Geſpräche mit Sr. Maj. an mein Beichtge-
ſchäft gegangen war, einige Winke über die
wahre Geſtalt der Begebenheit. gegeben hät-
ten, etwas für unſere verheerten geiſtlichen
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Gulden kaufte. Der Rojacher Naz muß ein
außerordentlich kluger Mann geweſen ſein,
der ſeiner Zeit weit voraus war. Er erfand
ein Verfahren, das den Goldbau rentabel
machte. Der alte Briefträger von Bucheben
erzählt noch heute gern von den kleinen
ſchweren Packerln, in denen er die Goldbarren
nach Jnxenbach tragen mußte, damit ſie zur
aerariſchen Münzſtätte weiter befördert wür-
den. Wegen ſeines hohen Alters verkaufte
der Rojacher die Goldberge, vor allem auch
ſein Verfahren, mit zehnfachem Gewinn im
Jahre 1886 an Franzoſen, da der öſterrei-
chiſche Staat zu arm dazu war.

Mit dem Tode des Rojacher Naz ſchien
aber der Bergſegen endgültig verſchwunden
zu ſein. Jm Kriegsjahr 1914 wurde der Be-
trieb von den Franzoſen, nachdem er vor-
übergehend auch in ruſſiſchen Händen geweſen
war, verlaſſen. Die Einheimiſchen ſind aller-
dings der feſten Ueberzeugung, daß es weder
Franzoſen noch Ruſſen ernſtlich um die Gold-
gewinnung zu tun geweſen iſt, als vielmehr,
ſich einen unverfänglichen Stützpunkt für
Spionage zu ſchaffen.

Wenn man heute über Kolm Saigurn nach
dem Sonnblick hinaufſteigt oder über einen
andern der Goldberge wandert, ſo erblickt
man überall merkwürdige Ruinen. Dieſe
Ueberreſte menſchlicher Wohnungen erinnern
an Häuſer, die im Krieg zerſchoſſen wurden.
Aber hier iſt niemals Krieg geweſen. Alle
dieſe Ruinen ſind verfallene Knappenhäuſer.
Jn ihrem Jnnern ſieht man Haufen von
verfaultem Gerümpel, uraltes und unkennt-
lich gewordenes Arbeitszeug und oftmals
ganze Berge von verroſteten und zertrümmer-
ten Rollwägelchen, aus denen das goldhaltige
Erz aus dem Berginnern geſchafft wurde.
Jn den Gletſchern des Sonnblicks findet man
die geſpenſtiſchen Zeugen der Jagd des Men
ſchen nach dem roten Gold. Und zuweilen,
wie von einem Spuk genarrt, glaubt man,
dieſes Gold ſelöſt zu ſehen. Das roſtbraune
Geſtein glitzert in der Sonne. Man

Gebäude und vielleicht für unſer ganzes
Dorf ausrichten ſollte. Denn die Herab-
laſſung und Gnade mit welcher der Monarch
ſich in und bei der Schmiede gegen die
Leute betragen hatte, war, nach der Er-
zählung derſelben, beiſpiellos, ſo wie die
Gelegenheit, denſelben ſo ohne alle kaiſer
liche Glorie und gleich dem Privatmann von Angeſicht zu Angeſicht, ohne
fremde Vermittelung zu ſprechen, einzig in
ihrer Art, und gewiß nicht wiederkehrend.

on mir und dem Hnu. Cantvore wurde er
indeß nur für einen Offizier des Mittlern
Ranges gehalten, der vielleicht die Abſicht
hatte, dem Kaiſer ſelbſt entgegen zu gehen,
und um ſich umzuſehen nur zufällig die
Höhe des Gottes-Ackers beſtiegen hatte. Und
weil ähnliche Auftritte und Erſcheinungen
hier ſchon 'oft und mehrmals ſich ereigneten,
war für uns nichts auffallendes und merk-
würdiges bei der Sache. Das längere Weilen
Alexanders in der Schmiede, etwa eine halbe
Stunde lang, hatte eine Revarirung des
beſchädigten Rades am Wagen zum Grunde,
und um in der Pfarrwohnung abzuſteigen,
hatte derſelbe eigentlich nach mir gefragt.
Uebrigens theilten Sr. Maj. durch deren Zahl
meiſter folgende Geſchenke aus: 1. Johann
Gottlieb Voigts Frau die den Kaiſer auf
den Gottes- Acker zu mir geführt hatte
3 Ducaten. 2. Dem Schmidt Arnold un
beſtimmt wieviel, wenigſtens 2 Duc. 3. Der
Frau Pachter Morgenſtern vom Ritterguthe

1 Duec. 4. Einem alten Bettler 1 Duc.
5. Einer alten Bettelfrau unbeſtimmt
wieviel, doch hatte er ihr ſogar die Hand
gereicht und gefragt „Mutter wie gehts?“
6. Einem Tagelöhner 8 gr. 7. Einem Fröh-
ner desgl. 8. Einem Straßenwärter 1 Duec.
Und reiſten, nach Verbitung alles Vortrabs
von Seiten der Coſaken wie der Hegereiter,
ebenſo incognito und ſtill um ein halb
Eilf Uhr wieder von hier ab.“

„Es bringt Glück!“
Der Landwirt, der ſich in die Stadt zurück

gezogen hat und hier ſeinen Lebensabend
verbringt, kann kein Hufeiſen auf der
Straße liegen ſehen, ohne es aufzuheben: er
geniert ſich vielleicht, aber er nimmt es mit.
„Es bringt Glück!“ ſagt er.

Die Kinder ſehen auf der Wieſe ein vie r-
blättriges Kleeblatt. Welch ein Ent-
zücken! Das darf nicht auf der Wieſe bleiben.
Sie bücken ſich und nehmen es mit. „Es
bringt Glück!“ ſagen ſie.

Ueber die Straße geht ein Schorn-
ſteinfeger, der ſchwarze Mann. Faſt
könnte man ſich vor ihm fürchten, aber in
Wirklichkeit freut man ſich. „Er bringt
Glück!“ ſagen die jungen Mädchen und malen
ſich ein beſonders liebenswert Glück aus.

Ein Glücksglaube, eine Art Glücksreli-
gion: wo iſt der Prieſter, der ſie lehrt? Wir
alle helfen mit, daß ſich ihr Wachſen erhält
und verbreitet. Prieſter und Prieſterinnen

des Glücks! D. B.
Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in
Merſeburg, Hälterſtraße 4. Redaktionelle
Leitung und verantwortlich für den Textteil,
Ludwig Nebe verantwortlich für den An
zeigenteil Erhard Schmidt, beide in Merſe
burg.

wohl daß es nur wertloſer Glimmer iſt.
Und dennoch hebt man dieſe ſonderbar leuch-
tenden Steine auf. Goldſtaub klebt an den
Fingern: Tauerngold, das ſo viel Segen
und Fluch in dieſe über ihren Geheimniſſen
ſchlafenden Berge gebracht hat. Der Segen iſt
ſpurlos zerſtoben. Nur den Fluch fühlt man
noch unten im verarmten Rauris und auf
den Höhen in den ſchwarzen Ruinen der ur
alten Knappenhäuſer, die der wachſende
Gletſcher noch nicht begraben hat. Viel Gold
iſt noch im Berginnern verborgen. Es geht
die Sage, daß einſt, wenn Oeſterreich ganz
bettelarm geworden, die Goldberge wieder
ihre Adern öffnen werden und dem ganzen
Lande zu neuem großen Reichtum und Glück
verhelfen. Sollte dieſer Tag nicht bald ge

kommen ſein? Delta.
So iſt Hindenburg!

Ein hübſche, kleine, aber außerordentlich bezeich-
nende Anekdote gibt das Evangeliſche Wochenblatt

Unſer Sonntag vom Reichspräſidenten
wieder. Es war bei der Oſtmarkenfeier in Marien
burg. Alles war vorüber und Hindenburg ſollte
noch ſeinen Namen in das Goldene Buch der Stadt
ſchreiben. Da lag nun das große auf lageneBuch vor ihm, und der Reichspräſident h e ſich
an, ſich einzuzeichnen. Nun weiß ja jeder, der ſeine
Schriftzüge kennt, daß er die Buchſtaben in das
Papier gleichſam eingräbt. Auch den Marienbur-
gern war das nicht unbekannt, und ſie hatten des
halb vorher ſchon eine paſſende Feder für Hinden-
burg beſorgt. Man reichte ihm die Feder, Hinden
burg lächelte. Seelenruhig faßte er in ſeine Weſten
taſche und zog ein kleines Röllchen Papier heraus.
Das wickelte er auf und entnahm ihm eine
die er ſich ſelbſt mitgebracht hatte. Damit
er ſeinen Namen. Als man die Feder entfernen
wollte, ſagte er: „Halt, die brauche ich noch, denn
ich muß. damit bald wieder etwas unterſchreiben.“
Nahm die gebrauchte Feder, wickelte ſie wieder
fein ſäuberlich in das Papier und ſteckte ſie in die
Weſtentaſche zurück. Das iſt unſer Hindenburg,
wie er leibt und lebt, ſelbſtändig bis ins ſte
Alter, als wollte er uns allen zurufen: iſt
der Mann!
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nur auf diesem Wege
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ährigen5 0 Geſchafts Jubiläum

wurden uns so zahlreiche Beweise freund-
lichen Gedenkens 2u teil,

un ern herzlichſten Bank

Firma Carl Brendel
Merseburg, den l. August 1931

daß wir bitten,

To desfälle

Merſeburg
Auguſte Schmidt,
3. Auguſt, 15 Uhr.

Beerdigung

Halle
Georg Schröter,
erdigung am 3. Auguſt,
Uhr. Gertraudenſriedhof.
Roſemarie Leinhos.
Paul Müller, 76 Jahre,

73 Jahre. Be
14,30

Lützen

Martha Kunze, 52 Jahre, Be-
erdigung 24. Juli, 14.30 Uhr

Thronitz
Emil Müller, Gutsauszügler

Arzti. Sonn
tags dienst

für Ammoniakwerk,
Allgem. Ortskranken-

kasse Merseburg,
Knappschaft sowie

Privat

Dr. Gürich
Friedrichstraße 21,

Telefon 2119

Sonntags bzw.
Nachtdienst der

Apotheken
Sonntag, den 2. Aug.

Stern-Apotheke
Nachtdienst

vom 1. 8.--7. 8.

Keinatwiſeumn

Geöffnet:
Sonntags von 11 bis

1 Uhr, außerdem
SbbrLbzA S 1. Sonntag imca nachmittags3 bis 6 Uhr.

II. m v un
Merseburg a. S.

Augenklinik: Marienstraße 1

on ler Hehse eurütl

O SEingans Tiefer Keller O

A. Haars kri ch
Hebanmensehveste,

Unterrichtsbeginn
inderſtädt. Berufsſchule, Roßmarlts

Der Unterricht in der ſtädt. Berufs
ſchule, Roßmarkt 8, beginnt für die

Jünglinge
erſt am Mittw., den 12. Aug., 7.30 Uhr.Der dadurch ausfallende Unterricht wird
Anfang Oktober nachgeholt werden.

Merſeburg, den 31. Juli 1931.
VI. B. 65/31. Der Magiſtrat.

Zzwangsvollſtreckung.

Suche ſofort wegen

Am 3. September 1931, 9,30 Uhr werden
an Gerichtsſtelle, Zimmer 32, zwan
verſteigert, die im Grundbuch von
litzſch, Band 5, Blatt Nr. 185 eingetrage.
dem Kaufmann Herbert Schneeberg in
Leunaga gehörigen Grundſtücke: a) Wohn-
haus mit Hofraum, len und Stall
in Leung, Zimmererſtraße 3; 3.34a groß
400 RM. Gebäudeſteuernutzungswert;

0.52a Acker in Röſſen, 3,100 Tlr.
Reinertrag.

Merſeburg, den 31. Juli 1931
Amtsgericht in Merſeburg.

Gokkesdienſt- Anzeigen
d. 2. Aug. 1931 (9. n. Trinit.)

Es predigen
Do m. 10 Uhr, Paſt. Angermann. (Amts-

woche Paſt. Wuttke.) Donnerstag, 19.30 Uhr,
Bibelſtunde in der Herberge zur Heimat,
Paſtor Wuttke.

St adt. 10 Uhr, Paſt. Riem. Donnerstag,
16 Uhr, Frauenhilfe Breiteſtr. 18. Donners-
tag, 20 Uhr, Bibelſtunde. Breiteſtraße 18,
Paſtor Angermann.

Altenburg. 10 Uhr, Paſtor Scheibe. Jm
Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl.
Dienstag, 19.30 Uhr, Verſammlung der
Frauenhilfe in der Herberge Zur Heimat.

Sonntag,

Neumark-Geiſelröhlitz 10 Uhr,
11 Uhr, Kindergottesd,

19.30 Uhr, Jungmännerver-
dienſt in Neumark,
in Neumark.
ſammlung in der alten Schule.
19.30 Uhr, Ev. Frauenabend in der alten

19.30 Uhr, Jungmädchen-Schule. Mittw.,bund. Donnerstag,
in der alten Schule.

Zorbau.
Stöbnitz.
Großkayna.

i Uhr, Ki tteso. tKleinkayna. 11 Uhr, Kindergotteso Fweimen göſchen.

DomMädchenbund. 3 junge H unde
Mittwoch, 19.30 Uhr im „Herzog Chriſtian“ einige Tage alt, ſind
Jungfrauen Verein des Vaterländ.

9 Uhr, Gottesdienſt.
10.30 Uhr, Gottesdienſt.

9.30 Uhr Gottesdienſt.

Hottes Pekingenken-
Kücken

8Tage alt, St. 1,20M.
klein. Hähnchen zum

4—6 Uhr, Jungſchar Weiterfüttern, Stück
3545 Pfg., Jung-
hennen (Leghorn od.
rebhuhnfg. Jtaliener)
2Mon. alt, St. 1,60 M.
Otto Hoffmannn,

Montag,

zur Säugung bei

Junges Mädchen, 17

Erkrank. mein. jetzig.
einfache 6tütze
für 170 Morg. groß.
Gut. Frau Gutsbe-
ſitzer Barth, Katters-
naundorf b. Delitzſch

Weg. leichter a
der Hausfraumere Midchen

oder Stütze für beſſ.
Haush. mit 2 Kind.
nach kleiner Stadt
bei Zeitz geſucht.
Angeb. unt. R 44638
an die Exp. d. Ztg.

Chauffeur
led., 23 J. alt, natſoz
(Nazi), Führerſch. 2
u. 3b, 3 J. Fahrpr.,
m. Rep. vertr., ſucht
Stellg. Off. unter
R 44590 an die Exp
d. Zig.

Jg. Chauffeur
Führerſchein 2 u. gb,
ucht, auch als Vei

fahrer, Stellung nur
gegen Koſt u. Logis
di Lohn). Werte

uſchriften erb, anA. Rößler, zurzeit
r

Kr. Weißenfels g.

Jahre alt, groß und
kräftig, ſ. Stellg, als

Haustochter
Zurzeit als ſolche in
Haushalt und Geſch.tätig. Etw. eſer
geld erwünſcht. Off.
unter R 44635 an d.
Exp. d. Ztg. s
Suche Stellung als

Zimmer oderKüchenmüdchen

n gabet mer,
enBlöedauſtraße 22

Mädchen
24 J. ehrl., fleißig,beſcheid., gew, in all.
Hausarbeiten, ſucht
ſof. Stellg. in bürg.
Hauſe, wo gute Be
handlg. Angeb. erb.

Elſa Springwald,
Hettſtedt (Südh.),
Luiſenplatz 6.

Abſutz-Ferkel
r nie 55 i wie jetzt!

Direkt aus r r tße r egen Nachnahme
zwei Tage zur Anſicht und Garane h An
kunft noch acht Tage nach Empfang Abſahhz-Ferkel der
berühmten ſchweren hannov., oldenb. und weſtf. Raſſen,
die beſten, die es gibt. Stren 9 enhaſte Bedienung.Glänzende Dantkſchreiben. 3
6-8wöch. 5--8 RM., en. 8--11 RM.
10--12wöch. 11-—15 RM. 12 15wöch. 15--20 RM.

Verpackungsokoſten und Fracht gering
Landwirt Beckhoff, Delbrück 27 i. Weſtf.

und Hellung! Kosten
lose Broschüre üder
Selga-Dasta.

Ich möchte bemerken, das
ich mit Ihrer Selga-Pasta sehr
zufrieden bin. J. Sch.

Tausende Dankschreiben über geheilte Flechten,
Ekzeme, Mitesser, Pickel, tlautſucken. Proben
gegen 70 Pfg. (Briefmarken). Kurpackung 5.- Rm.

Rathaus-Apotheke, Däusseldort 53.

Auf Grund grandioſen Heilerfolges
ſage ich öffentlichenDank und Dcnerkennung
Herrn C. Holle, Merſeburg, Markwardſtr. 24,
welcher mich von 16jährigem Nerven-
Rheumatismus und von chron.
Bronchitis welches unheilbar war,
Herr Holle in 10 Wochen geheilt hat
und ich mich jetzt wie neugeboren fühle.

Halle a. S., Martinſtr. 19
gez. Frau Wilhelmine Keil

Wegen Räumung des Lagers biete i

laſierte Küchen (160 M)
Flurgarderoben (24 M.)

außerſt billig an. Coja, Sand 6

W

modernster Konstruktion r mit alen
e Sierriehtun 37 22 Sie

günstigsten in er rSpezlalfabrik für Waschemangeig toten

Seilers Maschinen- Fabrik
LIEGNITZ Sr. r für Mitteldeutschland:

oho Frankenheim- LeipziMntite, Tel. Martranstäat i Post

Patent-Matratzen von 14 Mk. an
Auflege- Matratzen von 22 Mk. an

Möbel Harniſch
Obige Angaben ſind notariell beglaubigt. Merſeburg S., Oelgrube 1

INGENIEUR
S CHULE
R ANFORDERM

MAS CHINENBAU ELEKTRO-
III

FIUGZEUGBAU PAPIERTECHMIK

SEMESTERBEGINN: APRIE UND OKTOSER e EIGENE LEHRWERKSTATTEN

Sonnabend, 18.30 Uhr, allgem. Singeſtunde rauen Vereins (Seffnerſtr. 1). Hündin auf 4 Woch

in der Kirche. 19.30 Uhr, Verſammlung. e vorkommenden J G TFIAA IINeumarkt. 10 Uhr, Pa. Zeiten m Gv. Mädchenbund St. Maximi. St geben. t „Sprengungen
ſchluß Beichte und heiliges Abendmahl. ta ingen an d. Geiſel 5. Mittw., o iederlegungenUhr. Kindergotteed. Donnerstag 9 nes Se eng n der Geſſel Gotthardſtraße 15 von Schornſteinen, Dem mus ein Ende gemacht werden Aber wie? Kurzent-
5 u MädchenVerein St. Thomae im Haſtor Riem. r r schlossen gab Herr Immerallein eine Kleinanzeige auf undrats c ufw. m. Garant hatte damit den besten Erfolg. Denn heute h iMeuſch a u. 8 Uhr, Paſtor Scheibe. Tanne Kanal und oig o n he at r e nen frohenLöſſen. 3 Uhr, Paſtor Boit liche Verſ l Blanctzeſtr 1 Straßenbau, Stein Kreis gleichgesinnter Freunde, in deren Mitte er sich wohl-5 t u Chriſt che erſammlung Selbſt. Handwerker, brüche, Tongruben, fühlt. Machen Sje's ebenso und suchen Sie Anschlus an einen

3 cher b en. 8 Uhr, Gottesdienſt Sonntag, 20 Uhr, Evangel.-Vortrag. Mitte 30 wünſcht Forſt- und Land Klub oder V in d m S Klee i 1 in dKötzſſchen. 10 Uhr, Gottesdienſt. 11 Uhr, Donnerstag, 20 Uhr. Bibelſtunde. ein Mädchen kennen wirtſchaft, Brunnen, ub oder Verein durch eine e inanzelge in dem
ne ihr Jungſchar i. Pfarrh. zubernen zw. ſpät. Wein und Obftbaue e e r Heirat. See Merseburger TageblattLeun a. Friedenstirche. 9.30 Uhr Gottesd. Katholiſche Gemeinden Fachmänniſche Be
Paſt. Dr. Ernſt, Creypau) Dienstag, 20 Uhr, h Witwe mit Kind ratung koſtenlos.Uebung des Kirchenchors. Merſeburg. 7 Uhr, Frühmeſſe m. nicht ausgeſchloſſen. Sprengmeiſter Das Wort

Knapendorf. 8 Uhr, Gottesdienſt, Paſt. Mepget ſhit am mit Predigt. 11 Uhr Zuſchr. e re Otto Koch, Winkel kostet nur c
Röſiger. S eſſe fällt aus. m die Exp. d. Ztg. 5 Auſtedt i. Thür.Kriegſtedt. 10 Uhr, Einführg. d. neuen Neubiendo r f. 10 Uhr, Hochamt mit Pred w.
Paſtors, Sup. Kamm. Groß-Kayna. 10 Uhr, Hochamt m. Pred.

S
klar, keimfrel u. unbegrenzt ha für die

Vergessen Sie nicht

I AäReise und Wochene nd

Rundfunkprogramm
Leipzig

Sonntag, 2. Augnſt.
Leipzig (Dresden 319), Wellenlänge 259 Mtr,

Dazwiſchen: Tanzmuſik.
23,00 Uhr:
Danach Tanzmuſik.

Nachrichten.

Montag, 3. Auguſt.

6,30 n Leipzig (Dresden 319), Wellenlänge 259 Mtr.7,00 Uhr: Frühkonzert.595 r. Zanewiriſchaſtsfunk. e a
8, r: Orgelkonzert. J9,00 z Piorgenſeier 9,45 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten.

10,30 Uhr Auf der kuriſchen Nehrung. 9,50 Uhr: Wetter, Verkehr und Tages-
11,00 Uhr: Hörbericht vom Bundeszeltlager 9,55 Uhr Was die Zeitung bringt.

Neu-Deutſchland. 912,00 Uhr: Friedrich Lienhard, ein Pionier 1045 Uhr: Feltbörſenbericht.
deutſchen Kulturwillens. 11,00 Uhr: Werbenachrichten.

12,15 Uhr: Mittagskonzert. 11,45 Uhr: Hygienefunk.
12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen. 12,00 Uhr: Wetter.
14,00 Uhr: Wetter und Zeit. 12,05 Uhr: Caruſo ſingt. Schallplatten.

Anſchl.: Aktuelle Viertelſtunde. 12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.
14,15 Uhr: Deutſchland bedarf an Zah- 13,00 Uhr: Wetter, Preſſe und Börſe.

lungsmitteln. Anſchl.: Schallplatten.We er der Diplomaten. 14,00 Uhr: Erwerbslofenfunk.
5, yr: Wechſelgeſänge. ekn r15,45 Uhr: Kleine Geſchichten von André Ubr- Frauenfunk. De

22 4 15,30 Uhr: Mitteilungen des DeutſchenBaron Fölckerſam. Landwirtſchaftsrates.16,00 Uhr: Entſcheidungen für die Meiſter-
ſchaften des deutſchen S

16,45 Uhr:
17,10 Uhr:

Ballettmuſiken.

in Waldenburg.
18,00 Uhr:

ſchen Stadion Berlin.
Dazwiſchen: Sonderſportfunk.

Aus der Zoppoter Waldoper:WW,30 Uhr:
1. Akt „Die Walküre“.

20,10 Uhr: „Der Geizige“.
22,00 Uhr:

der National

chwimmverbands
im Stadion Kupferteich in Königsberg.

2. Halbzeit des Fußballſpiels des
Arbeiter-Turn- und Sportbundes Eng-
land Deutſchland auf dem Stadion

Hörbericht von den Deutſchen
Leichtathletikmeiſterſchaften im Deut-

Komödie,
Konzert des Sinfonieorcheſters

Broodeaſting Company in

15,40 Uhr:
16,00 Uhr:
16,15 Uhr:

erziehung.
16,30 Uhr:

Leiſtungsfühige Radiogeräte

Wirtſchaftsnachrichten.
Der Sternenhimmel im Auguſt.
Eine Viertelſtunde Verkehrs-

Wir ſtellen uns vor.

und erſtklaſſige Grſatzteile
kaufen Sie

preiswert nur im älteſten
Fachgeſchäft

RadioKeller, Merſeburg
obere Breite Str. 13 Telef. 2854

17,380 Uhr: Wetter und Zeit. 18,30 Uhr: Niederöſterreichiſche17,55 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten muſik. liche Banern t
18,00 Uhr: Stunde der Neuerſcheinungen. [19,00 Uhr: Aus der Waldoper in Zoppot:
18,45 Uhr: Studenten bauen ihren Sport- 1. Akt aus „Die Walküre“.

platz. 20,10 Uhr: Tagesgloſſen.19,00 Uhr: Aus dem Leben für das Leben. 20,40 Uhr: Nachrichten.
19,30 Uhr: Unterhaltungskonzert. 20,50 Uhr: Unterhaltungskonzert.
21,00 Uhr: Vom Tage. 22,00 Uhr: Aus New-York: Konzert.21,10 Uhr: Von nordiſchem Humor. 23,00 Uhr: Nachrichten.
21,50 Uhr: Kabarett Tempo. Danach Tanzmuſik.22,20 Ach 4

n nterhaltungsmuſik.0,30 Uhr: Nachttongert. go Montag, 3. Auguſt.
Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter

Königswufſtferhauſen 5,45 Uhr: Zeit und Wetter.
6,30 e Funkgymnaſtik.

Sonntag, 2. Auguſt. Anſchl.: Frühkonzert.
Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter Einlage: Wetter.

355 e Nachrichten.
6,30 Uhr: Funkgymnaſtik. 2,00 Uhr. Wetter700 Uhr: Hamburger Hafenkonzert. Anſchl. z Schallplatten und Wetter.
8,00 Uhr: Für den Landwirt. 1255 Uhr. Nauener Zeitzeichen.
8,15 Uhr Wochenrückblick. 13,30 Uhr: Neueſte Nachrichten.
8,25 Uhr: Anbau von Stoppelfrüchten. 14,00 Uhr. Schallplatten.
8,55 Uhr: Morgenfeier. 559 Uhr: Wetter und Börſe.Anſchl.: Stundenglockenſpiel der Pots- 15,40 Uhr. Stunde für die reifere Jugend.

damer Garniſonkirche und Glockenſpiel
des Berliner

10,05 Uhr:
11,00 Uhr:

Wetter.
Denkmalseinweihung für die bei

16,00 Uhr:
17,00 Uhr:Doms. 17,30 Uhr:

der Schlagwetterkataſtrophe am 29. 7. 18,00 ÜUhr:
1929 getöteten 33 Bergknappen.
Gemeindefriedhof Nieder-Hermsdorf.

Vom
18,30 Uhr:

Nachmittagskonzert.
Pädagogiſcher Funk.
Mark Twain, der große ameri-

kaniſche Humoriſt.
Was muß man von der Vor-

mundſchaft wiſſen.
Der Menſch als Naturweſen.

12,00 Uhr: Aus fernen Zonen. 18,55 Uhr: Wetter.
12,15 Uhr: Mittagskonzert. 19,00 Uhr: Engliſch für Anfänger.
14,00 Uhr: Menſchen im Beruf. 19,25 Uhr: Stunde des Landwirts.
14,30 Uhr: Dichterſtunde. 19,45 Uhr: Wiederholung Wetter.
15,00 Uhr: Konzert anläßlich des Bundes-z3 t Mir Anſchl.: Viertelſtunde Funktechnik.tages der Arbeiter-Muſikvereine.15,30 Uhr: Autoxennen des Allgemeinen 20,00 Uhr. Bilder vom heutigen Rußland.

Deutſchen Automobilklubs. Start. 20,30 Uhr: Rückblick auf Schallplatten.
15,45 Uhr: Elternſtunde. 21,00 Uhr: Nachrichten.
16,15 Uhr: Nachmittagskonzert. 21,10 Uhr: Robert Schumann. Anläßlie

Einlage (17,80 Uhr) Anutorennen des
Allgem. Dtiſch. Automobilklubs Ziel. 22,20 Uhr:
Tges (17,55 h aus den 2340 Uhr.

ſeines 75. Todestages
Nachrichten.
Zigeunermuſik

h Tanzmuſik.

konſtati
Fuß an
der Ka
Kapitän
nach, w



nd.

und.

Hügelbildung in der Nordöſee.
Der Kapitän des norwegiſchen Dampfersger i der ſoeben in e e
mmen iſt, hat eine für die m inaber auch für die gelehrte Welt wichtige

Entdeckung gemacht. Er hat die Stelle
nden, die der Ausgangspunkt des unter
iſchen Erdbebens geweſen iſt, das im Juni

in England ſowie in Holland zu verſpüren
war.

An der betreffenden Stelle ſoll ſich der
Boden der Nordſee um mehr als hundert
Fuß gehoben haben. Es ſoll eine Art Kette
von einigen mit Sand bedeckten Hügeln ent

nden ſein. Der Lotſe, der die „Habris“ nach
rmouth brachte, machte an zuſtändigertelle Mitteilung von der Entdeckung des

Kapitäns. Die Erhöhung ſoll ſich neunund
wanzig Meilen von Flamborough Head be

en und in oſtnordöſtlicher Richtung ver
iaufen. Der Kapitän erzählt über ſeine
Wahrnehmung folgendes:

Er kam aus der Oſtſee und hatte auf der

ge

Fahrt zumeiſt Nebel. In der vorigen Woche
wollte er, da es noch ſtets neblig war, be
ſtimmen, wo er ſich befinde und ließ darum
peilen. Er ſtellte eine Tiefe von hundert-
vierzehn Fuß feſt. Darüber war er ſehr er-
ſtaunt, denn nach der Karte mußte die Stelle,
an der er zu ſein glaubte, eine Tiefe von
zweihundertachtundzwanzig Fuß haben. Eine
halbe Stunde ſpäter peilte er nochmals und
konſtatierte bloß eine Tiefe von hundertacht
Fuß anſtatt von zweihundertſechzehn, wie auf
der Karte verzeichnet war. Nun meinte der
Kapitän, er habe ſich geirrt. Einige Zeit her-
nach, während das Schiff ganz langſam führ,
hörte er das Nebelhorn des Humber Leucht
ſchiffes, und da wußte er, daß er ſich nicht ge
irrt hatte. Jn Yarmouth hat man die Karten
und den Kurs des Dampfers nachgeſehen und
feſtzuſtellen geglaubt, daß der Hügelrücken
acht Meilen beträgt. Es iſt natürlich mög-
lich, daß er ſich noch weiter erſtreckt und da
und dort Gefahren für die Schiffahrt birgt.

Ein deutſcher Freiſtaat im ehemaligen
Deutſch Oſt Afrika

S

S AhJ W
D

S 7 DJ SKENIAe

r Tre SS
e

O r en.z G AN Gc

O e h.7 Njassa- e.v. h

Karte von Oſt- Afrika mit der ehemalig
deutſchen Kolonie Taganjika,

die England mit ſeinen Kolonien Uganda
und Kenia zuſammenzuſchließen beabſichtigte.
Jn England wird neuerdings ein Projekt
lebhaft erörtert, nach dem der Süden des
ehemaligen Deutſch-Oſt-Afrika mit dem Zen-
trum Jringa zu einem deutſchen Freiſtaat
erklärt werden ſoll. Auch in England ſcheint
ſich jetzt die Erkenntnis Bahn zu brechen,
daß die Deutſchen zu den beſten Koloniſa-
toren der Welt gehören.

Hitzewelle in den Bereinigten
Staaten.

Die ſeit drei Tagen anhaltende ungewöhn-
liche Hitze in den Vereinigten Staaten, be-
ſonders im mittleren Weſten und Oſten, hatte
ſehr viele Todesfälle zur Folge. Die Zahl
von 70 Toten aus dieſen Gebieten ſchließt
allein ſieben Opfer aus Boſton ein.

Die meiſten Leute erlagen Hitzſchlägen,
verſchiedene Todesfälle ſind infolge Er-
trinkens beim Baden zu verzeichnen. Kali-
fornien hat ebenſo außerordentlich hohe Tem-
peraturen. Jm Jmperialtal von Kalifornien
wurden Hitzegrade von über 40 Grad
Celſius regiſtriert. Jn Brawley ſind
mehrere Perſonen in den Straßen und den
öffentlichen Parkanlagen Hitzſchlägen zum
Opfer gefallen. Jm Mexicalt fielen vier Sol
daten beim Exerzieren tot um, auch zahlreiche
auf den Feldern arbeitende Farmer ſtarben
an der großen Hitze.

Jn Neuyork beträgt die Zahl der Hitze-
todesfälle ſieben. Fünf Menſchen ertranken
beim Baden, zwanzig Perſonen wurden von
Hitzſchlägen betroffen. Zehntauſende von Be-
wohnern ſuchten Abkühlung in den Flüſſen
und an der Küſte.

Wie öer König Breitbart.
Kraftleiſtungen eines Zehnfährigen.

Jn der „Mediziniſchen Welt“ berichten
Magnus Hirſchfeld und Dr. Bela Neufeld
(Karlsbad) über die phänomenalen Kraft-
leiſtungen eines zehnjährigen Knaben, die
hinter den des „Eiſenkönigs“ Breitbart nicht
zurückſtehen.

Er iſt imſtande, Patentketten von fünf
Millimeter Stärke ohne Mühe zu zerreißen,
dreht Flacheiſen (72530) mit Händen und
r zur Doppelſpirale, zerreißt vierillimeter ſtarke Poltizeifeſſeln und läßt ein
Pferd mit Reiter über ſeine Bruſt ſchreiten.
Er wiegt 108 Pfund und hat einen Bruſt

von einem Meter. Entgegen dem ge
läufigen Bild dieſer Kranken mit innerſekre-
toriſcher Störung weiſt er eine außerordent-
lich muskulöſe Körperbeſchaffenheit auf, die
gar nicht zu dieſem Typus paßt. Seine Unter
arme von enormer Muskelentwicklung, die
wohl der eines Erwachſenen gleichkämen,
ſeien einen ſeltſamen Gegenſatz zu ſeiner

onſtigen Körperbeſchaffenheit. Was die Pſyche
des Kindes anbelangt, iſt er ſeinem Herkules-

Nach der Landung

Bei allen Teilnehmern der Arktisfahrt
machte ſich die Abſpannung nach der gewalti-
gen Arbeitsleiſtung der ſieben Reiſetage gel-
tend, ſo daß ſie ſich ſobald wie möglich der
öffentlichen Anteilnahme entzogen. Aus
ihren vorläufigen Mitteilungen ſei wieder-
gegeben, daß auch die deutſchen Wiſſenſchaftler
übereinſtimmend die einzigartigeEignungdes Starrluftſchiffes für
die arktiſche Forſchung beſtätigten.
Die wichtigſten geographiſchen Ergebniſſe ſind

die kartographiſchen Neuaunfnahmen von
Franz-Joſeph-Laud

einſchließlich der Wieſe-Jnſeln und der
Kamenew-Jnſel, die das bisherige Kartenbild
völlig verändern.

Die erſte, wenn auch noch nicht erſchöpfende
Küſtenbeſchreibung von Norödland
(Sewernaja Semlja), die Höhenmeſſung der
Byrranga-Gebirgskette auf der Halbinſel
Taimyr und die photometriſche Feſtſtellung
der Gebirgskette von Nowaja Semlja und
ihrer Vergletſcherung, auch die ozeanographi-
ſchen, meteorologiſchen und aeronautiſchen
Ergebniſſe ſind ſo bedeutend und vielver-
ſprechend, daß die wiſſenſchaftlichen Teil-
nehmer dieſe Arktisfahrt von heute als den

Auftakt zu einer Folge ſyſtematiſcher
Forſchungsfahrten zur Erſchließung der

Polargebiete
betrachten.

„Graf Zeppelin“ hat auf der einwöchigen
Polarfahrt 13000 Kilometer hinter ſich ge-
bracht, davon 8600 Kilometer ohne Zwiſchen-
landung. Die durchſchnittliche Reiſe-
geſchwindigkeit des Luftſchiffes, das wieder
holt die Motoren droſſelte oder ganz ab-
ſtoppte, betrug dabei 88 Stundenkilo-
meter, und zwar benbötigte es für die
Strecke Friedrichshafen-- Berlin, 600 Kilo-
meter, 8 Stunden gleich 75 Stundenkilometer,
Berlin Leningrad, 1400 Kilometer, 16 Stun-
den gleich 87 Stundenkilometer, Leningrad--
Halbinſel Kanin, 1300 Kilometer, 12 Stunden
gleich 108 Kilometer, Kanin--Franz-Joſeph-
Land, 1200 Kilometer, 18 Stunden gleich
67 Stundenkilometer, Franz-Joſeph-Land--

Stiftung von einer Million Dollar
an die Stadt Berlin.

Durch Vermittlung des amerikaniſchen
Botſchafters Sackett hat der in Deutſchland
bereits durch eine große Stiftung bekannte
Julius Roſenwald aus Chikago dem Ober-
bürgermeiſter Sahm ſeine Abſicht kundgetan,
der Stadt Berlin eine Stiftung in Höhe von
einer Million Dollar zu machen.
Die Stiftung iſt für die Errichtung einer
Zahnklinik für Kinder im Alter von
3—16 Jahren beſtimmt. Jn ſeiner Sitzung
am 29. Juli hat der Magiſtrat ſich grund-
ſätzlich mit der Annahme der Stiftung ein
verſtanden erklärt. Oberbürgermeiſter Sahm
empfängt heute in Anweſenheit des Stadt-
verordnetenvorſtehers Haß die Vorſitzenden
der Fraktionen der Stadtverordnetenver-
ſammlung, um ihnen nähere Angaben über
die beabſichtigte Stiftung zu machen.

Die deutſch- amerikaniſche Millionenſtiftung
für die Schulzahnpflege erinnert daran, daß
der Stadt Berlin in den letzten Jahrzehnten
wiederholt ähnlich große Stiftungen zum
Ausbau ihrer ſozialen Einrichtungen zuge-
wendet wurden.

Die letzte Stiftung, die der Stadt Berlin
zufiel, war 1929 zum Andenken an den ver
ſtorbenen Geheimen Kommerzienrat Felix

Die Nordöſchleuſe in Bremerhaven betriebsfertig.

tum entgegen voller Zartheit und von faſt
mimoſenhafter Empfindlichkeit. Der Knabe
hat ein verträgliches Naturell, aber er wird
rabiat, wenn ihn ſeine Spielgefährten reizen.
Tiere, beſonders Hunde, ſind ſeine beſten

reu Er erfreut ſich einer außerordent-
ichen Geſundheit, obwohl er bis zu ſeinem

dritten Lebensjahre Lungen- und Bauchfell-
entzündung durchmachte und von Geburt her
ein ſchwächliches Kind war.

n

Blick auf die Anlage der rieſigen Nordſchleuſe in Bremerhaven.
Die in mehrjähriger Arbeit fertiggeſtellte No röſchleuſe in Bremerhaven ſoll am 10. Auguſt
zum erſtenmal in Betrieb genommen werden. An dieſem Tage wird der Schnelldampfer
„Bremen“ durchgeſchleuſt, um im Kaiſerdock II einen neuen Anſtrich zu erhalten. Die neue
Schleuſe ermöglicht den größten Schiffen des Weltverkehrs den Zugang zu den Binnen-

häfen in Bremerhaven.

in Friedrichshafen.
Bedeutende Ergebniſſe für die Forſchung. Die ausländiſche Preſſe

iſt unzufrieden.
Nordland--Taimyr-Nowaja Semlja, 2400
Kilometer, 32 Stunden gleich 75 Stunden-
kilometer, Nowajag Semlja--Leningrad, 2300
Kilometer, 25 Stunden gleich 92 Stundenkilo-
meter, Leningrad--Berlin, 1400 Kilometer,
13 Stunden gleich 108 Stundenkilometer,
Berlin--Friedrichshafen, 600 Kilometer,
8 Stunden gleich 75 Stundenkilometer.

„Graf Zeppelin“ hat jetzt in 202 Fahr-
ten insgeſamt 280000 Kilometer
zurückgelegt.

Aus Leningrad wird gemeldet: Die
Sowjetblätter ſind unzufrieden mit dem deut
ſchen Luftſchiff „Graf Zeppelin“. Die Fahrt
nur bis Franz-Joſeph-Land ſeikeine Arktisfahrt, ſondern berühre
nur die Eingänge zur Arktis. Jn Leningrad
ſei erklärt worden, man werde die Arktis
überqueren. Darunter habe alle Welt
die Fahrt über die Regionen des Nordpols
verſtanden. Die „Prawda“ tadelt ferner
Eckener, weil er ſein Verſprechen, vom Nord-
pol nach Leningrad zurückzukehren und zu
landen, nich Wehalten habe.

„Berlinſki Tidendes“, Kopenhagen, ſchreibt
zur vorzeitigen Rückkehr des Zeppelin aus
den Eisregionen, man müſſe endlich Schluß
mit Welt und koſtſpieligen Verſuchen
machen, die auch in dieſem Falle wieder nur
einige Dutzend hervorragender Wiſſenſchaft-
ler in unnötige Gefahr der Vernichtung ge-
bracht hätten. Man könne ſagen, 90 Prozent
der Wiſſenſchaft habe vor dieſer zweiten Luft-
ſchiffahrt in die Eisregionen gewarnt.

„Stockholm Dagblad“ ſchreibt: Nachdem
Wilkens phantaſtiſcher Verſuch, den Nordpol
durch Tauchboot zu erreichen, geſcheitert iſt,
folgt ihm „Graf Zeppelin“ nach. Man muß
Lobeshymnen über den Heldenmut der Män-
ner und die Vortrefflichkeit des deutſchen
Luftſchiffes ausſprechen, aber den Nordpol
hätte es wohl nie erreicht. Die letzten
Warnungen der Geographiſchen Geſellſchaften
in Skandinavien vor den unberechenbaren
Wettergefahren im hohen Norden haben das
Luftſchiff vielleicht doch mitbeſtimmt, einen
zweckloſen Verſuch aufzugeben.

Deutſch, den Direktor der AEG, das
Felix-Deutſch- Haus in Mittel-Schreiberhau,
das zur Erholung für 12 bis 15 geiſtig und
künſtleriſch ſchöpferiſch tätige Perſönlichkeiten
vermacht wurde.

Jnsgeſamt verwaltet die Stadt Berlin
82 Stiftungen, deren Vermögen vor dem
Kriege 49,9 Millionen Mark betrug. Nach der
letzten Zuſammenſtellung im Jahre 1926
waren immerhin noch 36,6 Millionen Mark

Eine 1000 jährige Burg für
2000 Mark.

Am Freitag fand die Verſteigerung der
1000jährigen Burg Lenzen, von der wir be-
reits berichteten, ſtatt, die ſich zuletzt im Be
ſitz des Rittmeiſters a. D. von Jſermann be-
fand. Der Verlauf war inſofern ſenſationell,
als nur ein Gebot, und zwar von der Ge-
noſſenſchaftsbank Lenzen abgegeben
wurde, von der die Zwangsverſteigerung aus-
ging und die auf die Burg eine Hypotheken-
forderung von 20000 Mark hat. Das Gebot
lautete auf 2000 Mark. Der Beſitzer hat
Beſchwerde eingelegt, da nach Angaben eines
veeg Taxators der Wert der Burg
mit 350000 bis 400000 Mark beziffert
wird. Ueber den Zuſchlag wind am 5. Auguſt

De Kunſtwerke ſollenen Miree erbet
Ein unglaublicher franzöſiſcher Plan.

Die „Agentur Havas“ (Paris) ent
licht folgende Mitteilung: „Gegenwärtig iſt
ein Konſortium der hauptſächlichſten
mälde- und Antiquitätenhändler
von Paris in Bildung begriffen, das Deutſch
land eine Summe von einer Milliarde
ereit ſein würde, wenn dafür alte

Meiſterwerke, e ſich in deutſchen
Muſeen befinden, als Pfand nach

Die Anleihe von einer Milliarde Frank ſelbſt
ſoll zu vorteilhaften Bedingungen angeboten
werden. Die Auswahl der zu überführenden
Gemälde ſoll durch vom Konſortium be
ſtimmte Sachverſtändige getroffen werden.“

Klingt die vorſtehende Meldung, zu der
ſich die halbamtliche franzöſiſche Agentur
zweifellos nicht ohne Einvernehmen mit dem
Quai d'Orſay hergibt, nicht wie ein Hohn?
Seit Wochen pfeifen es ſich die Spatzen auf
den Dächern zu, daß man in Europa um
einen Milliardenkredit für Deutſchland ringt

und ſiehe da, das edelmütige Frankrei
das eben erſt einen Zwei-Milliarden-Ma
Kredit, für ein paar politiſche Bedingungen
freilich, offerieren ließ, iſt auf dem diskreten
Umweg über private Kunſthändler ſchon wie
der zur Hergabe eines Milliardenkredites
bereit.

Diesmal nun allerdings zur Hergabe
einer Frank-Milliarde, will heißen: von 165

ein hundertfünfundſechzig Millionen
Reichsmark, einer Summe, die einen läp
ſchen Bruchteil des tatſächlichen Bed
darſtellt. Abgeſehen davon, daß ein ſolches
Angebot ernſtlich natürlich nicht diskutierbar
iſt, darf man mit Sicherheit annehmen, daß
die franzöſiſche Preſſe unter bewährter An
leitung von oben her auf die ſelbſtverſtänd-
liche Ablehnung dieſes unwürdigen Ange-
botes etwa mit Hinweiſen der Art reagieren
wird: Wieder einmal ſehe man Deutſchlands
Böswilligkeit erwieſen, das eine Hilfsofferte
nach der anderen hochmütig ablehne. Man
kann zehn gegen eins wetten, daß der ganze
amtlich indirekt protegierte Vorſchlag nur ge
macht iſt, um eine ſolche Art von Beweis
führung zu ermöglichen.

Gefängnisſtrafe für Lord Kylſant.

Lord Kylſant, der frühere Generaldirektor
der engliſchen Schiffahrts- Geſellſchaft Roval
Mail, die vor nicht langer Zeit das größte
Schiffahrtsunternehmen der Welt war, iſt
wegen falſcher Angaben in einem Proſpekt der
Geſellſchaft zu einem Jahr Gefängnis ver
urteilt worden.

Die einzig richtige Methode, ſingen
zu lernen.

Wie die „Krasnaja Gaſeta“ mitteilt, hat
eine Kommiſſion des Volkskommiſſariats für
Unterricht Verſuche mit einer in Rußland
erfundenen „Geſangmaske“ gemacht. Die
Maske iſt aus einem ſpeziellen Gemiſch her
geſtellt, das ein Geheimnis des Erfinders iſt.
Sie wird auf den oberſten Teil des Geſichts
aufgelegt und wirkt auf die nebeneinander
liegenden Nervenzentren der Stimme und
der Atmung und bringt alle Faktoren, die
beim Singen von Wichtigkeit ſind, Zunge,
Gaumen uſw., in die für das Singen günſtige
Lage. Die Ausbildung von Sängern mit Hilfe
dieſer Maske iſt die einzig richtige und wiſſen
ſchaftliche vertretbare Methode des Geſang-
unterrichts, behaupten die Sowjetſpezialiſten.
Die Maske kann auch bei der Verbeſſerung
mißbildeter Stimmen, bei der Heilung von
Stotterern uſw. mit Erfolg angewendet
werden. Jn den wichtigſten weſteuropäiſchen
Staaten iſt die Erfindung bereits als Patent
angemeldet worden. Demnächſt ſoll die Er-
zeugung ſolcher Masken in großem Maßſtab
aufgenommen werden. Soweit die Mit-
teilungen des Sowjetblattes. Eignet ſich dieſe
Erfindung vielleicht auch gar als Mittel gegen
unmuſikaliſches und falſches Singen?

Der Bürgermeiſter von Neuyork
kommt nach Nauheim.

Der Bürgermeiſter von Neuyork,
Jimmy Walker, reiſt am Montag auf
der „Bremen“ nach Europa ab, um ſich
nach r Aufenthalt in Berlinnach Bad Nauheim zu begeben.

Jm internationalen Hotel.
„Wünſchen Sie franzöſiſche oder italieniſche Küche,

mein Herr?“

entſchieden werden. ies
„Das iſt mir ich will mar einJ wonnhes

e
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Sonder- Angebot
Musſik- Zimmermann

Gotthardstraße 48
bis Ende August

Fortuna- Schrank 60.00 Mk.
Fortuna-Sechatulle 30.00 MK.

Schaliplatten dazu in großer Auswahl
1.25, 2.00, 2.50 Mk. und teurer

9 Beachten Sie bitte unsere Schaufenster O

woRichard Bever Co.
Amtlicher Rollfuhrunternehmer für die
Bahnhöfe Merſeburg, Fernſpr 2594
und Röſſen, Kontor Breite Straße 14
und Güterbahnhof.

Spezialabteilung für Möbeltransporte per
Auto oder Bahn nach allen Teilen des
Kontinents. Briketts und la Hüttenkoks

III
kshran

1 Zarpreis45.-
Monatsmiete

R. 3.90

Achtung
Sichere Existenz im Hause!

Gesaent
werden ehrliche
Personen zwecks
Errichtung einer

Maschinen-
Heimstrickerei.
Geboten wird lau-

ſende Beschäf-
tigung für uns zu

ohen Preisen.
Kein Risiko und
keine Vorkennt-
nisse erforderiich.
verlangen Sie so-
fort unverbindlich

Auskunft
fi.]. Kersfian à Co.,
Berlin Halenzee 52

Konserven
Hbüchsenſf
verkauft, verſchließt,
gebr. Büchſen richtet
G. Huzenlaub,
Leunag, Tiſchlerſtraße

THGINA- Eis-
schränke haben
keine genagelte
Innenverkleidung

Verlangen Sie illustrierte Preisliste D

Leipzig C Dittrichring 15
ma

Zuviel Arbeit?
Entlasten Sie sich doch und
iüberlassen Sie das Waschen
und Plätten anderen. Einmal
alle 14 Tage eine tüchtige
Waschfrau, die Ihnen gleich-
zeitig die Plätterei besorgt,
kostet nicht die Welt. Eine
Menge Adressen von tüch-
tigen und gewissenhaften
Waschfrauen erhalten Sie,
wenn Sie eine Kleinanzeige
in dem Merseburger
Tageblatt aufgeben. Das
Wort kostet nur 6 Pfennig

Bekannt reell
und billig

Neue Gänseledern
von der Gans gerupft, mit Daunen doppelt
gewasch. u. gereinigt, beste Qualität à Pfd.

Halbdaunen 4.50, Daunen 6. 25, Ia
Volldaunen 9.-, IO. gerissene Federn
mit Daunen, gereinigt 3,40 u. 4.75, sehr
zart und weich 5. 75, Ia T.-. Versano
per Nachnahme ab 5 Pfd. portofrei.
Garantie für reelle, staubfreie
Nehme Nichtgefatlendes zurück.

Frau A. Wodrich, Gänsomerst,
Neu-Trebbin, (Oderbruch)-

Ware

Guteerh., geſchl.
Geſchüftswagen

mit 3 Türen, paſſend
für Bäcker, zu verk.

Groß-Kayna,
Mittelſtraße 5.

Handkaſche
mit Reißverſchluß
vom Friedhof bis

Ehrenmal verloren
Gegen Belohnung

abzugeben,
Siegfriedſtraße 1

Suche in Merſeburg
Haus z. kaufen
mit klein. Anzahlung
Offert. unt. C 1768
an die Exp. d. Bl.
Siedlungshaus

(Merſeburg)
1--2 Familien, groß.
Garten, zu verkaufen
Offert. unt. C 1769
an die Exp. d. Bl

Maſſives
Einfamilienhaus
mit geräum. Woh-
nung, Stallungen u
Hausgarten, ſofort
beziehbar, in größ.
Ort an. der Bahnſtr.
Corbetha-Leipzig iſt
preisw zu verkaufen.
Anfragen erbitte unt
C 1770 an die Exp.
dieſes Blattes

Suche 3 bis 4
Zimmer Wohng.
in Lützen. Fröbel,
Lützen, Friedrichſtr.

Zum 1. Sept. geſucht,
1 bis 2. leere

Zimmer
Nur ſchriftl. Angeb.
mit Preisang. unter
C 1772 an die Exp.
dieſes Blattes

Merſeburg
7egimmerwohng.
Parterre, beſte Lage,
für Rechtsanwalt od.
Spezialarzt z. 1. 10.
frei. Off. unt. C 1774
an die Exp. d. Bl.

Lebensmittel
Geſchäft

ſofort zu vermiet.
Z. erfr. i. d. Exp. d. Bl

Rentner,
30Jahre, ledig Land
wirtsſ., ſucht Unter
kunft u. Beſchäftig.
Angeb. unter C 1771
an die Exp. d. Bl.

Alleinſtehende

Wikwe
gutſit., i. all. Zweig.
des Haushalts und
Kochen erfahr., ſucht
paſſ. Wirkungskreis
evtl. bei alleinſtehend.
beſſ. Herrn od. Dame
Werte Angeb. unter
C 2497 an die Exp.
d. Bl.

Kleine Anzeigen

immer erfolgreich

AasHerzliche Einladung
zu den

bibliſchen Vorträgen
des bekanntenGrangeliſten Paul Schwefel aus Berlin

am Montag, den 3. Auguſt 1931
und Dienstag, den 4. Auguſt 1931,
20 Uhr, in der „Grünen Linde“, Ein

gang Torweg Gotthardſtraße.

Eintritt frei Keine Kollekte
riſtliche Verſammlung Merſeburg,e La rorſtel 3, (Gofeingang).

Solingerstahlwaren-
Sperzialgeschöft

Schleiferel für
Raſiermeſſer

Meſſer und

Carl Baum, e dere

Musikhaus
C Alfred Becher

Schmale Straße 2
W Aſteste u. Votteilhafteste

Bezugsquelle in
Musikinstrumenten, Saiten und

Bestangteſien
Rhadio m. Netzanschluß Reparatur.

Schützenfest Mersehurg

anschl. Garten-Konzert, 19 Uhr Baii

Schützenhaus
Sonntag, 2. August
14 Uhr: Festzug

Steue

Preise:

Kur konzert
Sonntag, den 2. August 1931
nachmittags von 4 bis 6 Uhr
im wunderschönen Kurpark in der gesunden
Salzluft, der Gradierwerke spielt das

Schwimmbad in der Saale
S Ssonderkraftwagen der Mübag
14,30 Uhr ab Merseburg, an der Linde.
Rückfahrt ab Bad Dürrenberg 19,30 Uhr

einfache Fahrt -.60, Rückfahrkarte I.-
Konzert -.50 M.

acl Dürrenberg

r Orchester, Halle
Tennisplätze

Sicherſte
Geldanlage!
6-8000 Mark.

1. Hypothek a. neu
zu erricht. 3-Fam.
Wohnhaus, Wert
24000 Mark, aus
Privathand geſucht.
Offert, unter C 1773
an die Exp. d. Bl.

Sonnta g, den
2. Augu st, derAhandscühten en

im Freien Abends bengal ische
Beleuchtung. Nur die neuesten Schlager.

Bahnhof Niederbeuna
Morgen, Sonntag, von nachm, 4 Uhr ab
Unterhaltung u. Tanzmuſik

Merseburg
Lieferung

begen Sie Nur Geld in Möbeln an!

Möbel Haar
Digrube

bietet gute Möbel bei billigen Preisen
c

frei innerhaib Deutschlands.

Küchen

Sofas in Plüsch u. Gobelin von

sämtliche Einzelmöbel preiswert

von Mk.

Schlafzimmern en 450 b 1100
Speisezimmer u 450. 1075.-

B85* bis 300.
Sparkassenbücher und Schecks werden in Zahlung genommen.

G. bi

Mk.

S

g

Sinn

im Freien. Flotte Muſik! Tanz frei!

G bürgerlichen

Prival
Mittagstiſch

erhalten Sie preis
wert bei
Frau Frieda Loſch,
Merſeburg,

Gotthardſtr. 21, II.

h

Geprüfte

e

sch

Hortnerin
21 Jahre, dreijährige
Praxis in Heim u.Familie, ſucht paſſ.
Stelle für ſofort od.
ſpäter; nimmt auch
Stelle als

Haustochter
an. Gefl. Zuſchrift.
an A. Kiep, p. Adr.:
Herrn Wehr, z. Z.
Martinfeld (Eichsf.),
Kr. Heiligenſtadt. S
Staatsbeamter

T
2 I

s O.

Anerkannt

beste Marke

S R I K
für

Hausbrand und industrie
Braunkohlenstaub Rohbraunkohle
Grudekoks Steinkohlen Anthrazit
2zentralheizungskoks Gaskoks
Brennholz in Raummetern,

gespalten u. gebündelt- Baustoffe
Frei Haus Ab Lager

Michel-Brikett-Verkaufstelle mbH.
Merseburg

Kleinverkauf: Neumarkt 67 Kontor: Nulandtstr. (am Güterbahnhof)

im großen

Fernruf 2598

Micheſ,nd

b e

ſucht ſofort Darlehen
v. 3500 RM. Pünkt-
lich. Zinszahler. Ver
mittler ausgeſchloſſ.
Nur aus Privathand.
Offert. unt. R 44642Anerkannt
an die Exp. d. Ztg. 8

ste Marke

S TT

Moorhbacdck

Eigenes anerkannt heilkräftiges Moor.
Medizin. Bäder

Herrliche Nadelwälder, Schwimmbad.
Tennisplätze.

Auskunft u. Prospekte durch d. Kurverw

Jfrudde Wieder
Klosterlausnitz

herrlicher Lage.

Zum Schüsselgrund tSesuchtester KurortOstthüring. Se Frieg. riedter Schillings Hotel u. Pension
2 e amAutounter- esonders geeigne immer von 1.50 M. an. Bekanntvährend des ganzen Tages. Wagen am Bahnhof P krer Si

Herrlich gegenüber dem
5. M. einschl. Bedienung Eig. Landwirtschaft
u. Forellen-Fischerei. Bad i. Hause.

Tankstelle.kunft kostenlos.
Vereine und Touristen.

wagen Neustadt-Orla-dStadtroda.

Unweit herrl. Stadt
Th., wo alle höheren
Schul., habe in Aus
flugsort v. 1000 Ein
wohn., Bahnſt. ein
an herrl. Lage, in
beſt. baul. Zuſtande
befindliches

Wohnhaus
mit prachtv. Garten,
12 Räum., Kell., el.
Licht, Waſſerl., paſſ.
zur Einrichtung ein.
Konfektionsgeſch., für

Sommerfr., Kriegs
beſch. u. penſ. Beam
ten, billig unt: günſt
Beding. mit freier
Wohnung z. Verkauf.
Joſef Kahn, Gleicher-

wieſen, Tel. 30. 8

Im kleinen

Fernruf 2598

Natürticher

Mineralbrunnen
Alleinvertrieb

Stadtbrauerei F. Oettler
Weißenfels Tel. 25

We Bestaurant
u. Festsäle

Morgen, Sonntag:

Militärkonzert
Walzer- und Operetten- Abend,
ausgeführt vom Steuer-Orchester,
Halle.

ſfach dem Konzert T
im kleinen Saal

Eintritt 40 Pfg., Vorverkauf 30 Pfg.
Nachmittags das beliebte

POonYyreiten
Es ladet ein O. Wiese

e

Schützenhaus
Empfehle die voll ständig reno-
vierten Gasträume sowie Vereins-
zimmer.
Preis werter gut bürgerlicher Mittags-

und Abendstamm.
H. Heinecke

Hotel Drei Schwäne
inh.: Siegmund Ernst Fernr. 2619
Merseburg, Lauchstädter Str. 12

Vorzüglicher Mittagt. von 12-2 (im
Abonnement 90 Pf. Speisen zu jed.
Tageszeit. ff. gepfl. Getränke, saub.
Betten, Zentralheizung, Autogarag.,

anwron o o Aufenthal

Preubiscner Aciier
Neue Bewirtſchaftung
gut gepflegte Biere, altbek. Küche. Mittags
tiſch, Abonn. 80 Pfg. Angenehm. Familien
aufenthalt. Vereinszimmer f. 60--70 Per-
ſonen ſowie Treffpunkt für Shkatſpieler.
P. Michalowski und Frau, Nulandtftr. 6 8.

P AR K
Borlach-Sacai
Deden Sonntag, ab

S 4 Ohr5 TANZ-TEEe ab s Ohrder bel. a us b all
HOTEI.
Sigersburg
Heer d eJ J;„Z;Z; dBevorz. Haus. Beste Verpflegung zu

mäbigen Preisen. Prospekt erhältlich

Auskünfte und Prospekte

in unserer Filiale

Sommerfrische u,
Ausklugsortinmitt.

prächtiger Nadelwälder mit Schlob, in
Autoverbindung.

Treffpunkt sämtl.
Haltestelle d. Postkraft-

Oberhof in Thüringen
Konditorei
M

Konzert- Kaffee Pension
Gut bürgerliche Küche

gelegen, für Touristen and Ausflügler

ſo

Prosp. durch d. Kurverwaltung u. Reisebüros

i THüRINGER WATD
Tambacherstrase 116 Telet. 265
Ruhig. u. staubfr. Südlage (850 m
Individueller Erholungsaufenth.
4 u. fürsorglich. Aufnahme Diät all

J Ernährungsrichtung. Sämtliche
mod. Kurbäder u. Massag. Luft-
bad m. Liegehalle, Gart. u. Liege-
wiese. Gesund. Klim ausgedehnt
Wälder. Auchfür d. Wochenend-
Pension von M. 6.- bis M. 7.25
G Ausführliche An
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